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Strategie der entschiedenen Wendung
Aufenthalt M. S. Gorbatschows im Gebiet Kuibyschew

Am 7. April ist der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU ” " 
Gorbatschow aus Moskau 
Kuibyschew abgereist.

Auf dem Flughafen der 
Kuibyschew begrüßten M. S. Gor­
batschow der Erste Sekretär des 
Gebietskomitees der KPdSU 
J. F. Murawjow, die Mitglieder 
des Büros des Gebietsparteiko­
mitees Kuibyschew, die Leiter ei­
ner Reihe von Ministerien und 
anderen zentralen Staatsorganen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU legte Blumen am Le- 
nin-Denkmal nieder. Dann wur­
den Blumen auch am Ruhmes- 
Monument an der Wolga — dem 
Symbol des Arbeits- und Kampf­
heldenmuts der Werktätigen 
Kuibyschew niedergelegt.

Unmittelbar nach seiner 
kunf führte er sachliche und 
geschlossene Gespräche 
Werktätigen. Sie begannen in 
der Kuibyschew-Straße, einer der 
Hauptstraßen der Stadt.

Seit langer Zeit habe ich den 
Wunsch, mich mit den Einwoh­
nern Kuibyschews zu treffen, 
sagte M. S. Gorbatschow. Denn 
um die Wolga herum ist das ei­
gentliche russische Reich ent­
standen. Heute ist das Gebiet vom 
Standpunkt der Industrie, Kul­
tur, Wissenschaft und Landwirt­
schaft aus eine mächtige Region. 
Unser Land ist groß, das Leben 
verbessert sich, wir bauen große 
Städte und Dörfer, rekonstruie­
ren Betriebe, die Kultur entwik- 
kelt sich, es werden mehr Waren 
erzeugt. Doch bis jetzt reichen 
sie noch immer nicht aus.
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Was muß getan werden, damit 
wir von allem mehr haben, damit 
all das dem Menschen besser 
dient und damit die Lebensbedin­
gungen noch besser werden? Ge­
rade das stand Im Blickpunkt der 
Arbeit des Parteitags. Dabei 
wurde darüber ganz offen 
sprochen.

Dieser Tage erörterten wir 
der Sitzung des Politbüros 
Wohnungsproblem. Ich kann 
nen sagen, daß es mehrere Pro­
bleme gibt, die wir in erster ’ ’ 
nie zu lösen haben. Probleme 
Wohnungen, Lebensmittel, 
Qualität der Waren. Es gibt 
türllch auch genug andere: 
innere Stadtverkehr, der Gesund­
heitsschutz. Es geht darum, die 
Lage Im sozialen Bereich 
zu verbessern, denn er ist 
im Rückstand. Bel Ihnen in Kui­
byschew zum Beispiel wird der 
Akzent auf die Entwicklung der 
Schwerindustrie gelegt; es wer­
den neue Produktionskapazitäten, 
Betriebe und Abteilungen gebaut; 
das erwünschte Ergebnis bleibt 
aber aus. Dies geschieht, weil wir 
vergessen, daß die neuen Betrie­
be und Abteilungen ohne tiefge­
hende Fürsorge für die Menschen 
eine tote Sache sind. Damit der 
Mensch erfolgreich zu arbeiten 
vermag, sind Dienstleistungsbe­

reich, normale Lebensbedingungen, 
Handel und Gesundheitsschutz, 
gute Schulen sowie Erholungsor­
te notwendig, um vor einem neuen 
Arbeitstag frische Kräfte zu schöp­
fen. All das formt die Stimmung 
des Menschen, seine Einstellung 
zu den Aufgaben, mit einem Wort
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die Produktivität der gesellschaft­
lichen Arbeit. Man muß es offen 
bekennen, daß die Fragen 
Sozialbereichs sich heute
spitzt und gewissermaßen einen 
bestimmenden Charakter 
haben.

Diese Fragen müssen 
dort gelöst werden, wo 
wird, als auch hier, wo 
der Realisierung unserer
gelöst und die Inanspruchnahme 
der Mittel erfolgt. Und hier muß 
aktiv vorgegangen werden. Ei­
nerseits mangelt es an Wohnun­
gen, es gibt Schwierigkeiten im 
Gesundheitsschutz und städti­
schen Verkehr. Doch wenn wir 
der Sache auf den Grund gehen 
und klären, wie die dafür zuge­
wiesenen Mittel in Anspruch ge­
nommen werden, stellt es sich 
heraus, daß es darum schlecht 
bestellt ist. Bel solch einem Woh­
nungsmangel werden die Woh­
nungen nicht termingerecht ihrer 
Bestimmung übergeben und die 
Mittel nicht vollständig in An­
spruch genommen; jahrelang 
wird an Krankenhäusern und 
Kindergärten gebaut. Man hat 
mir gesagt, daß es auch bei Ih­
nen ..Investruinen" gibt. Folglich 
muß die konkrete Ursache an 
Ort und Stelle geklärt werden. 
Hier ist Gleichgültigkeit gegen­
über kardinalen Fragen der Ver­
besserung des Sozialbereichs un­
zulässig.

Ich freue mich über die Mög­
lichkeit während meiner ersten 
Reise nach dem Parteitag Ak­
tuelles zu erörtern. Ich hoffe, daß 
die Einwohner Kuibyschews, die

sehr gut arbeiten können und 
schon viel für das Land getan 
haben — sie errichteten die ge­
waltigen Kapazitäten an der Wol­
ga —, alles tun werden, damit 
diese Kapazitäten mit vollem Ein­
satz arbeiten. Ich bitte, unser Ge­
spräch allen Genossen bekanntzu­
geben. Ich möchte es gern allen 
sagen, doch die ganze Stadt 
kann man Ja nicht versammeln; 
sie muß leben und arbeiten. Doch 
allen Einwohnern 
schew möchte ich Im Namen des 
Zentralkomitees 
übergeben; Wir setzen in 
sere Hoffnung.

Heute, unterstrich M. 
batschow, muß auch 
plin, die Ordnung, die Qualität 
und auch die Organisiertheit bes­
ser gestaltet sein. Die Technik 
muß vervollkommnet und moder­
nisiert werden. Für all das muß 
man die Bahn frelmachen1. Alles, 
was gestern gut war, genügt heu­
te schon nicht mehr. Wir werden 
uns darauf orientieren, was heu­
te und insbesondere morgen ge­
tan werden muß. Die Hauptsache 
ist. daß unsere Pläne, die wir gut 
durchdacht haben, durch ebenso 
gute kollektive Arbeit unter­
mauert werden. Deshalb muß man 
all das, was wir morgen und in 
einigen Jahren haben werden, 
schon heute erarbeiten.

Was die Umgestaltung betrifft, 
so müssen sich alle umsteilen. 
Sie haben es wohl schon gespürt, 
daß auch wir im Zentralkomitee 
auf neue Art arbeiten, uns um­
stellen und ziemlich kritisch han­
deln. Darüber wurde auf dem 
Parteitag offen und direkt ge­
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sprochen. Alle müssen sich 
orientieren, Genossen, well 
etwas erschlafft sind und die 
zlplln, die Anforderungen 
Gewissenhaftigkeit vernachläs­
sigt haben. Manche haben verges­
sen, daß gewissenhaftes Vorge­
hen bei der Arbeit, unter den 
Kollegen und auch im Familien­
kreis nötig ist. Man muß stets 
nach dem Gewissen leben. Das Ist 
unsere sowjetische Moral.

Das Gespräch mit Ihnen, führ­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU weiter aus. Ist meine 
ernste Arbeit. Wir setzen in Sie 
alle unsere Hoffnung. ., Unser 
Land ist groß, wir haben reiche 
Ressourcen, gebildete Menschen; 
unsere Wissenschaft ist in 
Welt führend. Wir müssen 
aufrütteln. Genossen. Den 
stoß hat uns der Parteitag 
reits gegeben.

Am Ruhmes-Monument I 
ein Gespräch mit Veteranen 
Partei und Arbeit, mit Ehrenbür­
gern der Stadt Kuibyschew und 
Vertretern der Jugend statt.

Wir, sagte M. S. Gorbatschow, 
haben es im Vorfeld des Partei­
tags begonnen, und auf dem Par­
teitag bekräftigt — nämlich al­
les offen zu erörtern, alles Gute 
zu unterstützen, jeden, der gewis­
senhaft arbeitet, gebührend eh­
ren und von denjenigen, die ab­
seits stehen oder verlegen von ei­
nem Fuß auf den anderen treten 
möchten, ebenfalls offen zu spre­
chen.

Man sagt uns zuweilen, wozu 
wir uns denn so geißeln und kri-

(Schluß S. 4)
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Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
erörterte auf seiner turnusmäßi­
gen Sitzung die Frage, wie das 
Gebietsparteikomitee Kustanal 
die Tätigkeit der Parteigru-ndor- 
ganisatlonen von technischen Be­
rufsschulen und Trägerbetrieben 
zur Erweiterung und Vervoll­
kommnung der Heranbildung von 
qualifizierten Arbeitern anlel- 
tet. Es wurde hervorgehoben, daß 
die Parteikomitees des Gebiets 
den Problemen der technischen 
Berufsschulen noch ungenügend 
Aufmerksamkeit schenken sowie 
keine nötigen Anforderungen an 
die Parteiorganisationen und Lei­
ter von Berufsschulen und Be­
trieben an der Basis hinsichtlich 
der Vervollkommnung der Aus­
bildung und Erziehung künftiger 
Arbeiter stellen. Die nötige Kon­
trolle der Verwirklichung der Be­
schlüsse von Partei und Regie­
rung über die Reform der Be­
rufsschule wird nicht gewährlei­
stet.

Das Büro des ZK hat das Ge- 
blelspartelkomltee beauftragt, 
die Anleitung der Parteiorgani­
sationen von technischen Berufs­
schulen und Trägerbetrieben Im 
Sinne der Forderungen des 
XXV1I. Parteitages der KPdSU 
zu verbessern, eine weitere Fe­
stigung ihres Zusammenwirkens 
bei der Heranbildung eines Ar­
beiternachwuchses zu sichern so­
wie die Arbeit bei Auswahl und 
Einsatz von leitenden und Inge- 
nieur-päda'goglschen Kadern im 
Bereich der Berufsschulbildung 
zu aktivieren. Es Ist eine organi­
sche Verbindung der Ausbildung 
mit der produktiven Arbeit anzu­
streben, die persönliche Verant-

wortung der Leiter von Ämtern 
und Betrieben dafür, daß die 
Absolventen im Arbeitsort er­
scheinen, berufsentsprechend ein­
gesetzt und Im Betrieb gesichert 
werden, Ist zu heben.

Die Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane des Gebiets müs­
sen der Festigung der Lehr- und 
materiellen Basis von Berufsschu­
len, der strikten Erfüllung der 
Bau- und Rekonstruktionspläne 
von Objekten des Berufsschulwe­
sens ihre besondere Aufmerksam­
keit schenken.

Das Staatliche Plankomitee 
wird gemeinsam mit dem Staatli­
chen Komitee für Berufsausbil­
dung. dem Staatlichen Komitee 
für Arbeit der Kasachischen SSR 
und den Gebietsvollzugskomitees 
beauftragt, ausgewogene Pläne 
zur Heranbildung qualifizierter 
Arbeiter in der Republik für das 
zwölfte Planjahrfünft Je nach 
den Gebieten durch alle Ausbil­
dungsformen anzustreben.

Die Gebietsparteikomitees, die 
Gebietsvollzugskomitees sowie 
das Staatliche Komitee für Be­
rufsausbildung der. Kasachischen 
SSR müssen das Funktionieren 
des Systems der Berufsausbildung 
zur Deckung des Bedarfs der 
Volkswirtschaft an qualifizierten 
Arbeitskadern verbessern.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans hat 
die Initiative der Brlgadlere von 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
gebilligt, einen sozialistischen 
Wettbewerb unter dem Motto 
..Intensivtechnologie für das Ge­
treidefeld" zu entfalten.

Beschlüsse wurden auch über 
eine Reihe anderer Fragen ge­
faßt

Der Flug dauert fort
Kosmona-uten Leonid Kisim 

und Wladimir Solowjow befin­
den sich seit 25 Tagen an Bord 
der Orbitalstation Mir.

Die Besatzung setzte am 
Dienstag die vorgesehene Erpro­
bung der Aggregate und Systeme 
der Station unÖ die Einstellung 
der Apparaturen fort. Geplant 
ist ein technisches Experiment 
zur Einschätzung des dynami­
schen Verhaltens der Außenkon- 
struktlonselemente der Station 
und die Kontrolle der Funktlons- 
tüohtigkelt der Rechentechnik^

Außerdem soll eine Bahnkorrek­
tur vorgenommen werden. Ferner 
steht die visuelle Beobachtung 
geologischer Objekte bei Du­
schanbe und des Wintergetreides 
auf den Anbauflächen der mittel­
asiatischen Republiken auf dem 
Programm.

Nach Berichten der Kosmonau­
ten und den Daten der Fernmeß­
technik verläuft der Flug nor­
mal.

Beide Kosmonauten sind wohl­
auf.

(TASS)

Rede des Genossen M. S. GORBATSCHOW
auf dem Treffen mit den Werktätigen der Stadt Togllatti

TeureGenossen!
Ich freue mich aufrichtig über 

das Treffen mit Ihnen. Im Namen 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei begrüße Ich 
herzlich die Werktätigen des Wol­
ga-Autowerks und die Vertrete, 
der anderen Arbeitskollektive von 
Togllatti sowie alle Einwohner 
dieser Industrie-Großstadt des 
Landes.

Gestern in Kuibyschew und hier 
in Togllatti hatte ich zahlreiche 
Zusammenkünfte mit Arbeitern, 
Spezialisten und leitenden Funk­
tionären, die zwar kurz, jedoch 
inhaltsreich und sehr nützlich wa­
ren. Das Hauptthema dieser Ge­
spräche waren, wie Sie verstehen, 
die Ergebnisse des XXVII. Par­
teitags der KPdSU. Eingehend 
war die Aussprache über die Be­
deutung der vom Kommunisten­
forum gefaßten Beschlüsse für 
das Leben des Landes, ja nicht 
nur unseres Landes, sondern auch 
für die Entwicklung der Weltla­
ge. Auf dem Treffen mit Ihnen 
möchte ich das Gespräch über den 
Parteitag fortsetzen. Er tagte in 
einer verantwortlichen Etappe 
der Entwicklungsgeschichte un­
seres Landes, der sozialistischen 
Gemeinschaft und auch der gan­
zen Welt. Die Partei stand vor 
der schwierigen Aufgabe, Ant-

Warum brauchten wir gerade
solch einen Parteitag

Die Antwort auf diese Frage 
hängt in bedeutendem Maße mit 
der Einschätzung sowohl unserer 
Errungenschaften als auch jener 
Probleme zusammen, die unserer 
Gesellschaft in den letzten Jah­
ren erwachsen sind. Ich glaube, 
es erübrigt sich, Genossen, auf 
die detaillierte Charakteristik je­
ner kolossalen Umgestaltungen 
näher einzugehen, die in den Jah­
ren der Sowjetmacht vollbracht 
worden sind. Sie tragen einen 
fürwahr revolutionären Charak­
ter. Die Errungenschaften des so­
wjetischen Volkes sind eine un­
bestreitbare Tatsache der Weltge­
schichte.

Das gewaltige Wirtschafts- und 
wissenschaftlich-technische Po­
tential, die Immensen 
Errungenschaften, die 
druckenden Erfolge des 
im geistigen Bereich und die so­
zialistische Lebensweise — all 
das ist unsere heutige Realität 
und Gemeingut des ganzen Vol­
kes. Gerade dies hat unser Land 
auf führende Positionen In der in­
ternationalen Entwicklung ge­
bracht und die wichtige Rolle 
des Sowjetstaats bei den Entwick­
lungsgeschicken der gegenwärti­
gen Zivilisation bedingt. Die so­
wjetischen Menschen dürfen mit 
Recht darauf stolz sein, denn das 

sozialen 
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worfen auf alle brennenden Fra­
gen zu geben, die die sowjeti­
schen Menschen und die ganze 
Weltöffentlichkeit bewegen.

Jetzt, da bereits ein Monat 
nach dem Parteitag verstrichen 
ist, haben wir meines Erachtens 
guten Grund zur Behauptung, 
daß der XXVII. Parteitag erfolg­
reich verlaufen ist und seine Auf­
gabe erfüllt hat. Seine gesamte 
Arbeit und die offene von Ver­
antwortung durchdrungene Erör­
terung der aktuellen Probleme der 
Gegenwart und die vom Partei­
tag beschlossenen 
haben ein gewaltiges 
unserer Partei, Im 
Auslände ausgelöst.

Gegenwärtig steht vor der 
KPdSU und dem ganzen Volk die 
Aufgabe von historischer Trag­
weite, die Pläne des Parteitags 
Ins Leben umzusetzen. Wir wer­
den desto erfolgreicher voran­
kommen, je besser wir all das, 
was auf dem Parteitag gespro­
chen, und das, was in seinen Be­
schlüssen verkörpert ist, begrei­
fen. durchdenken und. wie man 
sagt, mit Herz und Hirn erfas­
sen.

Doch vor allem möchte ich Ih­
nen folgendes sagen;
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ist das erhabenste Denkmal des 
revolutionären Schöpfertums, der 
begeisterten Arbeit, der Aus­
dauer und'Treue zum Sozialis­
mus aller Generationen unseres 
Landes.

Auf dem Parteitag sind die Er­
gebnisse der letzten 25 Jahre 
ausgewertet worden. In dieser 
Zelt haben sich qualitative Wand­
lungen In den Produktivkräften, 
Im sozialen und im geistigen Ent­
wicklungsbereich der Gesellschaft 
vollzogen. Die Sowjetunion hat 
eine militärisch-strategische Pari­
tät erreicht was wesentlich die 
aggressiven Pläne und Möglich­
keiten des Imperialismus einge­
schränkt hat, einen Nuklearkrieg 
zu entfesseln.

All das, Genossen, Ist vom Par­
teitag gebührend eingeschätzt 
worden. Mehr noch — ohne dies 
wären die Unterbreitung der 
grandiosen. Jedoch reellen Pläne 
der Beschleunigung der sozial­
ökonomischen Entwicklung des 
Landes und die Aufgabenstellung 
unmöglich gewesen, die Ihren 
Dimensionen nach alles übertref­
fen, was wir in der Vergangen­
heit verwirklicht haben. Die Not­
wendigkeit einer Beschleunigung 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung ist eine herangereif­
te und unaufschiebbare Aufgabe, 

die sich heute dem Land, der Par­
tei, dem ganzen Volk in ihrem 
ganzen Umfang stellt*

Warum mußte die Frage gera­
de so gestellt werden? Darüber 
wurde auf dem Parteitag bereits 
gesprochen. Doch es lohnt sich, 
heute erneut darauf einzugehen. 
Es handelt sich darum. Genossen, 
das bei uns neben den enormen 
Errungenschaften In den letzten 
Jahren ein merkliches Zurückblei­
ben in der Entwicklung der Wirt­
schaft zutage trat. Ich habe hier 
Tempo, Arbeitsproduktivität und 
Effektivitätskennziffern sowie die 
zaghafte Einführung der Errun­
genschaften von Wissenschaft und 
Technik in die Produktion Im 
Auge. Langsam büßen wir den 
Dynamismus ein, der für die so­
wjetische Ökonomik in der gan­
zen Zeit Ihrer Entwicklung be­
zeichnend war und der den ge­
waltigen Errungenschaften un­
serer Gesellschaft In einer histo­
risch kurzen Zeitspanne zugrunde 
Hegt.

M. S. Gorbatschow unter- 
strich, daß die Situation in der 
Ökonomik sich auf den Sozial­
bereich abfärbte, der für uns letzt­
endlich das Wichtigste Ist, denn 
hier materialisieren sich die höch­
sten Ziele und Werte des Sozialis­
mus als Gesellschaftsordnung, 
kommen Menschlichkeit und De- 
mokratlsmus der sozialistischen 
Lebensweise besonders umfas­
send zur Geltung.

Große Besorgnis erregten In 
der Partei und im Volk auch die 
negativen Prozesse, die im Be­
reich der Verteilung hervortraten. 
Das kam zum Ausdruck In der 
Gleichmacherei-Tendenz bei der 
Arbeitsentlohnung, was den For­
derungen des Hauptprinzips des 
Sozialismus ,.Jeder nach 
Fähigkeiten, jedem nach 
Leistung" zuwiderläuft, 
nem Teil der Menschen 
fen die Einkünfte wesentlich Ih­
ren Arbeitsbeitrag. Das aber ist 
in der sozialistischen Gesellschaft 
unzulässig, und zwar nicht allein 
wegen ökonomischer, sondern 
auch wegen sozialer Gründe.

Auf dem Parteitag hieß es. und 
Ich möchte es hier heute wieder­
holen, daß es uns in den letzten 
Jahren an Zielstrebigkeit im 
praktischen Handeln mangelte.

Alle diese Prozesse blieben 
ohne die nötige Erörterung we­
gen der ernsthaften Mängel in 
der Tätigkeit der Partei- und 
Staatsorgane und vieler Kader. 
Es kam zu einer Abschwächung 
In der Leitung der Ökonomik und 
des Sozialbereichs. Tendenzen von 
Selbstgefälligkeit, Selbstzufrie­
denheit und Anspruchslosigkeit 
griffen um sich. Das Fehlen brei­
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ter Pubflzttät, Kritik und Selbst- 
krltik sowie wirksamer Kontrolle 
machte es unmöglich, diese nega­
tiven Erscheinungen rechtzeitig 
aufzuzeigen, die aktuellen Proble­
me prinzipiell aufzurollen und 
entschieden alles zu bekämpfen, 
was unsere Vorwärtsbewegung 
hemmt und den Weg zum Neuen 
und Fortschrittlichen versperrt.

All das, Genossen, haben wir 
miterlebt und durchgemacht. In 
der Partei und Im Volk reifte die 
Einsicht In die Notwendigkeit ei­
ner schroffen Wende, einer W'en- 
dung zum Besseren sowie energi­
scher praktischer Handlungen. 
Gerade solch eine Auffassung der 
Lage führte uns an die Schluß­
folgerungen heran, die wir vor 
einem Jahr auf dem Aprilplenum 
des ZK der KPdSU laut und ver­
nehmbar zum .Ausdruck brachten. 
Gerade damals wurde der erste 
große Schritt In der kritischen 
Analyse der Sachlage unternom­
men, eine parteiliche Einschät­
zung der Situation geliefert und 
die Grundlagen einer langfrlstl-

Der XXVII. Parteitag—ein Parteitag
strategischer Entscheidungen

Meines Erachtens wird er zu 
recht in der Partei und auch Im 
Volk ein Parteitag strategischer 
Entscheidungen genannt. Auf 
dem Parteitag wurde die General­
linie der Partei — die Linie auf 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung des Landes 
und auf Gewährleistung des Frie­
dens auf der Erde bestätigt und 
weiterentwickelt, die Neufassung 
des Programms der KPdSU be­
stätigt und wurden theoretisch 
die Entwicklungswege der so­
wjetischen Gesellschaft für die 
historische Perspektive begrün­
det.

In den Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung des Landes für das 
zwölfte Planjahrfünft und für Ben 
Zeitraum bis zum Jahr 2000, 
führte M. S. Gorbatschow weiter 
aus, Ist die soziale und ökonomi­
sche Strategie der Partei konkre­
tisiert und sind die Hauptaufga­
ben In der gegenwärtigen Etappe 
des sozialistischen Aufbaus sowie 
des Kampfes für den Kommunis­
mus festgelegt. Der XXVII. Par­
teitag lieferte eine tiefschürfende 
wissenschaftliche Analyse der 
Welt von heute, unterbreitete ein 
umfangreiches und konstruktives 
Programm des Kampfes für Frie­
den, für die Schaffung eines um­
fassenden Systems Internationaler 
Sicherheit.

Im allgemeinen gehen wir nicht 
fehl, Genossen, wenn vClr behaup­
ten, daß der Parteitag die kardi­
nalen Fragen unserer Zelt be­
antwortet hat. Es wurden solche 

gen politischen Strategie erar­
beitet, zu deren Kern der Kurs 
auf Beschleunigung der sozialöko 
nomischen Entwicklung.des Lan­
des wurde.

Die Beschlüsse des Aprilple­
nums des ZK eröffneten der Ge­
sellschaft neue Horizonte. Sie 
schufen Voraussetzungen für küh­
nes Suchen, gerechte Schlußfol­
gerungen, für Überwindung von 
Formalismus und Amtsschimmel, 
für Entwicklung der Initiative 
der Werktätigen bei der Realisie­
rung der Aufgaben, vor die sie 
das Leben stellte.

Die Atmosphäre hoher Anfor­
derungen und Strenge, Kritik und 
Selbstkritik, offener Erörterung 
aller aktuellen Probleme In der 
Gesellschaft schufen die Grund­
lage für eine weitere tiefgehende 
Analyse sowie für ernsthafte theo­
retische Verallgemeinerun gen 
und prinzipielle Entscheidungen, 
die für die Berichts- und Wahl­
kampagne vor dem Parteitag so­
wie für die ganze Arbeit des Par­
teitags bezeichnend war.

Beschlüsse gefaßt, die «len Cha­
rakter unserer Arbeit auf viele 
Jahre voraus bestimmen. Die Rea­
lisierung der Beschlüsse des Par­
teitags wird die Verwirklichung 
der herangerelften wirtschaftli­
chen, sozialen und kulturellen 
Aufgaben der sowjetischen Ge­
sellschaft gewährleisten und das 
Land zu qualitativ neuer» Höhen 
bringen.

Um den Maßstab der Wandlun­
gen zu unterstreichen, die mit 
der Realisierung der Parteitags­
beschlüsse verbunden sind, möch­
te Ich erneut sagen, daß wir In 
den nächsten fünfzehn Jahren so­
viel leisten müssen, wieviel in et­
wa 70 Jahren der Sowjetmacht 
getan worden ist. Auf dem Wege 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts steht uns bevor, das 
Produktionspotential zu verdop­
peln, die Arbeitsproduktivität 
auf das 2,3- bis 2,5fache zu stei­
gern und auf dieser Grundlage 
den Volkswohlstand auf eine neue 
Stufe zu heben, dazu zweimal 
mehr Ressourcen bereltstellend, 
als wir jetzt dafür zuweisen.

Wir müssen der Entwicklung 
aller Lebensbereiche der Sowjet­
gesellschaft einen höheren Dyna­
mismus verleihen. Wir haben da­
bei auch unsere Ökonomik, den 
sozialen und geistigen Bereich so­
wie das politische System im Au­
ge. Diese immensen Aufgaben 
setzen eine maximale Nutzung 
des Potentials der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung und der ge­
sellschaftlichen Aktivität des Vol­
kes voraus.

Das wichtigste heutest, 
die Beschlüsse des Parteitags 

beharrlich ins Leben umzusetzen
Genossen, wir können mit den 

Ergebnissen des Parteitags mit 
gutem Gewissen zufrieden sein, 
denn die Partei hat es vermocht, 
das zum Ausdruck zu bringen', 
was im Leben herangereift Ist 
und was vom Volk eingesehen 
wird. Sie sind in der Partei und 
in der ganzen sowjetischen Ge­
sellschaft mit gewaltigem Interes­
se aufgenommen und von Herzen 
unterstützt worden. Die Haupt­
aufgabe besteht jetzt darin, die 
Energie der Vorhaben In die 
Energie praktischer Taten umzu­
setzen. Darin liegt das Wesen der 
Frage.

Und da ist es sehr wichtig, ei­
nen einfachen, doch sehr wesent­
lichen Zusammenhang von großer 
Bedeutung zu erkennen. Alle Be­
schlüsse zielen auf die Befriedi­
gung der Grundinteressen der 
Sowjetmenschen. Doch damit sie 
ersprießliche Resultate für die 
ganze Gesellschaft ergeben, sind 
gewaltige Arbeit und beharrli­
cher Kampf jedes Kollektivs und 
jedes Sowjetmenschen für die 
Realisierung der Beschlüsse des 
Parteitags notwendig.

Schöpferisches Schaffen, hohe 
Organisiertheit und Disziplin, Ar­
beit unter Einsatz aller Kräfte 
auf dem beliebigen Abschnitt der 
Volkswirtschaft eines jeden — 
des Arbeiters und Bauarbeiters, 
des Ingenieurs und Wissenschaft­
lers, der Mitarbeiter der Leitungs­
sphäre, der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane, aller ohne 
Ausnahme •— das Ist die Haupt­
bedingung der Realisierung der 
Pläne der Partei, der Beschlüsse 
des Parteitags. Ich 
meisten Sowjetmenschen 
hen das gut.

Was muß hier in den 
gründ gestellt werden?

Vor allem muß man 
Umstellung irn Denken und In der 
Psychologie, In der Organisation, 
Im Stil und in-den Methoden der 
Arbeit beginnen. Ich sage es of­
fen heraus: Wenn wir nicht uns 
selbst umstellen, so werden wir. 
Ich bin davon zutiefst überzeugt, 
auch die Ökonomik und unser ge­
sellschaftliches Leben nicht Im 
Sinne der Beschlüsse des Partei­
tags umgestalten können. Doch in 
diesem Fall werden wir auch den 
gestellten Aufgaben nicht ge­
recht, deren Ausmaß und Neuheit 
präzedenzlos sind.

Die Umstellung muß an jedem 
Arbeitsplatz, in jedem Arbelts- 
kollektlv, in den Leitungsorganen, 
In den Partei- und Staatsorganen, 
einschließlich im Politbüro und 
In der Regierung, erfolgen. Doch 
sie setzt In Jedem Fall voraus. 

glaube, die 
verste-

Vorder-
mit der

daß ek» jeder sein© Aufgabe ehr­
lich, gewissenhaft, unter Auf­
gebot aller*Kräfte*iRMUKenntnis- 
se erfüllL

Handelt es sich nm einen 
Werktätigen in der Produktion, 
so hat er Disziplin und Organi­
siertheit in der Arbeit, hohe Pro­
duktionsleistung und Qualität 
der Erzeugnisse zu sichern, 
was ihm zur Verfügung steht, zu 
bewahren und die Ressourcen 
sparsam zu nutzen. Ist es ein 
Ingenieur oder Wissenschaftler, 
so ist er berufen, den maximalen 
Beitrag zur Entwicklung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts sowie zur Rekonstruktion 
der Volkswirtschaft auf der Ba­
sis der Erkenntnisse»der Wissen­
schaft und Technik zu leisten. 
Handelt es sich um feinen Leiter, 
so ist es seine direkte Pflicht und 
Schuldigkeit, die weitgehende 
Anwendung der neuen Methoden 
des Wirtschaftens und die opera­
tive Lösung aller Fragen zu si­
chern, von denen die Endergebnis­
se und die Effektivität der-Öko­
nomik abhängen.

Es sei unterstrichen, daß die 
Partei- und Staatsorgane jetzt in 
neue Verhältnisse versetzt wor­
den sind. Sie haben dafür zu sor­
gen, um ihre Autorität und ihren 
Einfluß überall für den Über­
gang zu progressiven. Arbeits­
methoden zu nutzen.

Diesen Teil der Erwägungen 
über die Notwendigkeit einer 
tiefgreifenden und allseitigen 
Umgestaltung abschließend, möch­
te Ich das Wichtigste hervorhe­
ben: Wir werden sie unbedingt 
herbeiführen, wenn wir uns nicht 
an das Alte, Abgelebte klam­
mern. daran, was wir gewohnt 
sind und was uns bequem war. 
Es muß für alle zu einem Axiom 
werden: Mit alten Methoden und 
Betrachtungsweisen lassen sich 
die neuen Aufgaben nicht lösen. 
Nicht minder wichtig ist es. die 
Umgestaltung mit dem Men­
schen selbst zu beginnen. Man 
muß deutlich zwischen denen un­
terscheiden, die sich schon wirk­
lich umstellen und vielleicht 
manchmal nur gewisse Unterlas­
sungen und Fehler zulassen, je­
doch suchen und mit ganzem Her­
zen bei der Sache sind, und den­
jenigen, die sich nur den neuen 
Strömungen anpassen, ohne In 
der Praxis etwas zu ändern.

Übrigens bekommt man gegen­
wärtig nur selten zu hören, daß 
Jemand nicht damit einverstanden 
sei, daß wir den Weg einer grund-
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legenden Umgestaltung sämtlicher 
Lebensbereiche unserer Gesell­
schaft eingeschlagen haben. Ich 
sage noch mehr: Die überwiegen­
de Mehrheit ist aufrichtig der 
Meinung, daß die Zelt der Umge­
staltungen wahrhaft herangerelft 
Ist. Doch Jetzt reichen nur die 
mündlichen Erklärungen über die 
Unterstützung der Pläne der Par­
tei schon nicht mehr. Es sind 
praktische Taten zu ihrer Reali­
sierung notwendig. Es gilt, auf 
neue Art zu arbeiten.

Vielleicht denkt Jemand: Der 
Parteitag ist vorüber. Beschlüsse 
sind gefaßt worden, und nun wird 
wieder alles den gewohnten Lauf 
nehmen? Aber Genossen, wohin 
führt denn der alte Weg? Doch 
gar nicht dorthin, wohin uns die 
Beschlüsse des Parteitags rufen. 
Wir müssen uns rascher umstel­
len, neue Methoden meistern und 
ein neues Herangehen an die Ar­
beit zeigen. Gehen wir den alten 
Weg weiter, so können wir 
schwerlich mit der Erfüllung der 
von der Partei geplanten Aufga­
ben rechnen.

Ich bin bewußt so ausführlich 
auf Fragen eingegangen, die sich 
auf die Umstellung des Denkens 
und des Verhaltens zur Sache in 
der Anfangsetappe des Kampfes 
für die Realisierung der Beschlüs­
se des Parteitags beziehen. Und 
zwar aus folgendem Grund. Ich 
bin überzeugt: Wenn wir uns 
umstellen und auf neue Art zu 
handeln beginnen, so beschleuni­
gen wir sogar bei dem gegen­
wärtigen wissenschaftlich-tech­
nischen Potential die Entwick­
lung der Ökonomik, und folglich 
werden wir auch die sozialen 
Fragen erfolgreich lösen können.

Genossen, das Gesagte bedeu­
tet natürlich keinesfalls, daß bei 
uns alles ,,lm alten Trott“ läuft.

| Nein, die Umgestaltung Ist Im 
Gange. Wir sehen, wie sich das 
Verhalten der Menschen zur Sa­
che ändert. Doch Ich will unter­
streichen: Das Wichtigste steht 
uns noch bevor.

Die Menschen reagierten rich­
tig auf den Parteitag und antwor- 
.en auf .seine Beschlüsse mit Ihrer 
Arbeit. Die erste ernste Prüfung 
und ,konkrete Antwort der Ar- 
beltskollektive auf die Beschlüs­
se des Parteitags wird die Er- 

i füllung des Plans des Jahres 1986 
sein. Gegenwärtig können wir 

! sagen, daß das Jahr in der Volks- 
| wirtschaft im großen und ganzen 
I gut begonnen wurde. Es sind 
j Fortschritte in den führenden In- 
. dustrlQZweigen und vor allem im 
• Maschinenbau, im Hüttenwesen 
und in der Gasindustrie bemerk­
bar. Mit guten Leistungen haben 
die Mitarbeiter der Kohlenin­
dustrie das erste Quartal abge­
schlossen. Das ist besonders her­
vorzuheben, denn In den letzten 
Jahren befand sich diese Branche 
merklich im Rückstand. Insge­
samt betrug das Tempo des Zu­
wachses der. Industrieproduktion 
In drei Monaten 6.7 Prozent. In 
der Landwirtschaft Ist der Auf­
kauf vpn Vieh und Geflügel ge­
genüber dem Vorjahr um 7,6 
Prozent und von Milch und Eiern 
um 6 Prozent gestiegen.

Doch ich möchte warnen: Man 
darf sich nicht zu sehr an den 
Erfolgen des ersten Quartals be­
rauschen. Nimmt man die Indu­
strie. so lassen sich die hohen 
Kennziffern des Wachstumstem- 
pos gewissermaßen durch das ge­
ringe Aufgabenniveau des ersten 

i Quartals des Vorjahres erklären, 
in der Landwirtschaft währt ge­
genwärtig die wichtigste Etap­
pe — der Abschluß der Vlehwjn- 
.erung — und wird die Frühjahrs­
bestellung entfaltet. Davon, wie 
sie zu Ende gehen, werden In ho­
hem Maße nicht nur die Ergebnls- 

I se des Halbjahres, sondern auch 
jdes ganzen Jahres abhängen. Akut 
bleiben solche Probleme, wie die 
Vertragslieferungen, die Qualität 
der Erzeugnisse, die rhythmische 
Arbeit der Betriebe. Somit wird 
es richtig sein, davon auszugehen, 
daß wir unsere Bemühungen von 
Monat zu Monat und von Quartal 
zu Quartal mehren müssen, um 
die festgelegten Aufgaben d« er­
sten Jahres des zwölften Plari- 
lahrfünfts zu erfüllen und zu über­
bieten.

Wir fordern die Werktätigen 
der Industrie und der Landwirt­
schaft, des Bau- uno des 
Transportwesens, des Dienstlei­
stungsbereichs und der Wissen­
schaft, alle Werktätigen des Lan­
des auf: Jeder an seinem Platz 
muß seine Aufgaben gewissen­
haft, bei hoher Qualität und mit 
voller Einsicht in die Verantwor­
tung für die allgemeine Sache er­
füllen. In diesem Jahr Maximal­
leistungen zu erzielen, ist drin­
gende Notwendigkeit und patrio­
tische Pflicht der Mitarbeiter al­
ler Zweige und Regionen.

Ich möchte besonders die Fra­
ge der Bedeutung des zwölften 
PJanJahrfünfts im Kampf für die 
Verwirklichung der Wirtschafts­
strategie hervorheben. Dieses 
Planjahrfünft Ist das komplizier­
teste, und in mancher Hinsicht 
auch das entscheidendste pnter 
den drei Jahrfünften, die uns bis 
zur Jahrhundertwende bevorste­
hen. Gerade dieses Planjahrfünft 
muß ein zuverlässiges Fundament 
für die Intensivierung der Pro­
duktion auf der Grundlage des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und einen Vorlauf für 
den künftigen, viel rascheren 
Fortschritt im gesamten Bereich 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung schaffen.

Sie verstehen gut, daß wir kei­
len Zauberstab haben, und die 
nötigen Maschinen, Ausrüstungen 
und Geräte werden nicht Im 
Handumdrehen da sein. Vieles 
ruß erst konstruiert und gebaut

des Genossen M. S. GORBATSCHOW
werden. Das Land hat mit der 
Rekonstruktion der wichtigsten 
Volkswirtschaftszweige erst be­
gonnen. Das wird natürlich getan 
sein, doch braucht es seine Zelt.

Was hat unter diesen Ver­
hältnissen eine reelle Beschleuni­
gung zu sichern? Vor allem gilt 
es, die bestehenden Reserven zu 
nutzen. Es handelt sich um das 
bereits vorhandene Produktions­
und wissenschaftliche Potential 
des Landes. Das ist gegenwärtig 
das Wichtigste.

Es ist möglich, mit der ge­
schaffenen Produktionsbasis In In­
dustrie und Investbau, In Kol­
chosen und Sowchosen sowie Im 
Dienstleistungsbereich bei densel­
ben Ressourcen bedeutend mehr 
Erzeugnisse und besserer Quali­
tät zu produzieren. Das sind nicht 
clnfäch Worte, denen nichts an­
deres zugrunde Hegt als der bloße 
Wunsch. Größeres und Besseres 
zu leisten. Nein. Genossen. Tau­
sende Arbeitskollektive lösen ge­
genwärtig gerade auf solche Art 
In allen Bereichen der Ökonomik 
ihre Aufgaben.

Im Zusammenhang damit will 
ich die gewaltige Bedeutung der 
Initiative des Arbeltcrkollektlvs 
des Wolga-Autowerks hervorhe­
ben. Ihre Verpflichtungen. das 
Produktionsvolumen bei Verrin­
gerung der Beschäftigtenzahl und 
Reduzierung des Metall- und 
Energieverbrauchs zu vergrößern 
sind gerade die Intensivierung 
und Effektivität In der Praxis. 
Eben mit solch einem Herangehen 
jedes Arbeltskollektlvs rechnen 
wir auch, Genossen!

Ich muß zugeben: Ihre Initiati­
ve verspricht schon in der ersten 
Etappe ihrer Realisierung gute 
Ergebnisse. Insgesamt im Ma­
schinenbau sind zum Beispiel 
Möglichkeiten vorhanden, den 
Produktionsausstoß in den fünf 
Planjahren um 1,5 Milliarden 
Rubel zu vergrößern, dabei 
hauptsächlich mit denselben Ka­
pazitäten und vorwiegend mit 
eingesparten Materialien.

Bekanntlich mangelt cs der 
Industrie des Landes an Rohstof­
fen. In der Lederproduktionsver­
einigung von Kursk hat man mit 
eigenen Kräften Ausrüstungen 
gebaut, die eine komplexe Ver­
arbeitung von Abgängen organi­
sieren und sämtlichen Rohstoff 
ausnutzen halfen. Die Einführung 
dieser Methode in den Lederpro­
duktionsbetrieben des Landes 
verspricht eine Jährliche Ein­
sparung von 4 000 Tonnen Roh­
fellen. was die Herstellung von 
etwa 2,5 Millionen Paar Schuhe 
ermöglichen wird. Diese Techno­
logie hat großes Interesse her­
vorgerufen und ist in einer Rei­
he von Ländern patentiert wor­
den.
. Große Reserven liegen in der 
Beschleunigung der Inbetrieb­
nahme von Produktionskapazi­
täten verborgen. Davon zeugen 
die Erfahrungen der Vereinigung 
,,Watra“ — ..50 Jahre Sowjei- 
ukralne“ des Ministeriums iür 
elektrotechnische Industrie. Hier 
sind In den zwei Monaten Groß­
kapazitäten für Ausstoß licht- 
technischer Erzeugnisse im Wer­
te von 7 Millionen Rubel im Jahr 
gegenüber 18 geplanten Kapazi­
täten voll produktionswirksam 
geworden.

Nach Reserven wird gegen­
wärtig allerorts in Stadt und 
Land gesucht. Das tun beharrlich 
auch oie Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes. Auch hier 
sind ansehnliche Erfahrungen bei 
der effektiven Nutzung von Pro­
duktionsressourcen gesammelt 
worden. Nehmen wir zum Bei­
spiel die Kolchose und Sowcho­
se Estlands. Hier liegen die Ein­
satznormen von Benzin um 22 
Prozent und von Dieselkraftstoff 
um 29 Prozent unter den Durch­
schnittsnormen im Landesmaß­
stab.

Wodurch wind das erreicht? 
Durch effektive Nutzung der 
Landtechnik, Aufrechterhaltung 
guter Ordnung beim Aufbewah­
ren und Verbrauch von Erdöl­
produkten. Und von welcher Be­
deutung ist das im Maßstab des 
Landes? Die Erreichung solcher 
Kennziffern durch alle Kolchose 
und Sowchose würde eine Jahres- 
elnsparung flüssiger Brennstoffe 
von 9 Millionen Tonnen erge­
ben.

Das ist die Richtung. Genos­
sen, in der wir walterzuarbelten 
haben.

Hier möchte Ich erneut auf den 
Gedanken zurückgreifen, daß das 
traditionelle Herangehen an die 
Sache keinen nötigen Effekt er­
gibt und daß man sich umstellen 
muß. Selbstverständlich müssen 
die Initiative und schöpferische 
Suche der Menschen von unten 
durch die nötigen Entscheidun­
gen und die Unterstützung von 
oben bekräftigt werden. Diese 
beiden Faktoren vereinen heißt 
die Effektivität unserer Arbeit 
drastisch steigern. Das begreift 
man gut sowohl Im Zentralkomi­
tee der Partei als auch in der Re­
gierung. Es werden auch groß­
zügige Maßnahmen getroffen, um 
die aufgetauchten Probleme zu 
lösen.

Da die Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
engstens mit dem wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt zu­
sammenhängt, haben das ZK der 
KPdSU und die Regierung das 
Programm einer neuen Rekon­
struktion der Volkswirtschaft ent­
worfen. Dazu wird die vorrangi­
ge Entwicklung von Zweigen ge­
sichert. die den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt bestim­
men. In erster Linie trifft das auf 
Maschinenbau, Metallurgie, Che­
mie- Rechen- und Mikroprozes­
sorentechnik zu.

Um einen raschen Erfolg zu 
erzielen, gilt es, die Effektivität 

des Investbaus zu steigern und 
mit langwierigem Bauen aufzu­
räumen. Was wird dazu unter­
nommen? In die Pläne sollen nur 
so viele Objekte aufgenommen 
werden, wie es die Baukapazitä- 
ten gestatten, um deren Inbetrleo- 
nahme In den Normativfristen zu 
gewährleisten. Entschieden über­
prüft wird das ganze Projektie­
rungswesen unter dem Gesichts­
winkel der Effektivität und Qua­
lität und gemäß den Aufgaben 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts. Es Ist ein Beschluß 
über die Modernisierung der Bau­
kapazitäten gefaßt worden, um 
Im ganzen Baukomplex industriel­
le Methoden einzuführen.

Wir verfügen über ein kolos­
sales wissenschaftliches Potential. 
Und cs kommt darauf an, es ef­
fektiv zu nutzen. Zu diesem 
Zweck geht Jetzt die Formierung 
von wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigungen, technisch- 
wissenschaftlichen Zwischen- 

zweigkomplexen. Ingenieurzen­
tren. die Integrierung der Hoch­
schul- und der Branchcnwlssen- 
schaft mit der Produktion vor 
sich.

Kardinale Wandlungen voll­
ziehen sich im Maschinenbau. 
Alle seine Zweige müssen nicht 
nur Produktionskapazitäten re­
konstruieren. sondern Im Jetzigen 
Planjahrfünft und in den nach­
folgenden Jahren auch zum Aus­
stoß der neuesten Anlagen. Werk­
zeugmaschinen und Ausrüstungen 
überzugehen. Es ist beispielswei­
se vorgesehen worden, in der 
Kfz-Industrie Im Hinblick auf mo­
derne Anforderungen praktisch 
alle Kraftfahrzcugmodelle gegen 
neue auszutauschen. Im Maschi­
nenbau für Landwirtschaft und 
Lebensmittelindustrie formieren 
sich Kapazitäten für die Herstel­
lung neuer effektiver Maschinen 
zur Einführung Intensiver Tech­
nologien des Anbaus von Kultu­
ren und der restlosen Verarbei­
tung landwirtschaftlicher Roh­
stoffe.

Unlängst ist ein umfassender 
Beschluß über die weitgehende 
Einführung von Mikroprozesso­
ren in die Volkswirtschaft gefaßt 
worden, was gestatten wird, das 
Tempo der Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion 
beträchtlich zu beschleunigen 
und manuelle Arbeit entschieden 
zu verkürzen. Es sind ernsthafte 
Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung des Agrar-Industrie- 
Komplexes vorgesehen, die nun 
ihre Realisierung finden. Das soll 
die Lage mit den Lebensmitteln 
in kurzer Frist reell besâerge- 
stalten.

Es sind Möglichkeiten ermittelt 
worden, schon Jetzt, ohne die 
Sache aufzuschieben, eine Reihe 
wichtiger Maßnahmen Im Bereich 
der Sozialpolitik zu verwirkli­
chen. Dabei handelt es sich um 
die weitere Entwicklung des Ge­
sundheitswesens und der Volks* 
blldung, der geistig-kulturellen 
Sphäre, um die Vervollkomm­
nung der Arbeitsentlohnung und 
Renten Versorgung.

Das Zentralkomitee mißt eine 
außerordentlich große Bedeutung 
der Lösung, von Fragen bei, die 
mit der Durchführung der Kar­
dinalreform der Leitung und der 
Wirtschaftsmethoden Zusammen­
hängen. Mit einem Wort die Ar­
beit läuft In allen Richtungen, 
Genossen. Natürlich fällt uns al­
les nicht leicht. Jedoch möchte 
Ich betonen, daß wir die einmal 
begonnene Sache unbedingt zu 
Ende führen werden, welche Stö­
rungen und Schwierigkeiten bei 
uns auch aufkommen sollten. Da­
von können Sie überzeugt sein. 
Natürlich werden die Resultate 
rascher erzielt werden, wenn 
sJch unser ganzes Volk in die 
Arbeit einschalten wird.

Manchmal muß man Jedoch 
hören: ,,Der Parteitag hat gute 
Beschlüsse gefaßt, an der Basis 
aber läuft alles nach alter Wel­
se. Helft uns Ordnung schaffen." 
Selbstverständlich werden wir 
hälfen, fordern und zur Verant­
wortung ziehen. Aber wollen wir 
mal ganz aufrichtig sein: Lassen 
sich denn alle Probleme über die 
Zentrale lösen? Die Disziplin fe­
stigen. die Produktlons- und Ar­
beitsorganisation in Betrieb und 
Werkhalle verbessern, die Tech­
nik und die Ressourcen richtig 
nutzen — das muß man In den 
Kollektiven selbst tun.

Oder nehmen wir die Fragen 
der sozialen Entwicklung: Auch 
In diesem Bereich muß lange 
nicht alles In Moskau entschieden 
werden. Viel, sehr viel muß man 
an der Basis lösen, und zwar 
energisch und beharrlich. Man 
wird sich dafür vor uns verant­
worten müssen.

Und noch eines, Genossen! 
Wir leben und arbeiten In einer 
schwierigen, aber auch interes­
santen Zelt. Heute ist wie nie 
zuvor eine initiativreiche Arbeit 
vonnöten. Gerade das aber fehlt 
noch manchen Leuten. In Gesprä­
chen mit Produktionsarbeitern, 
Leitern von Betrieben und Zwei­
gen über die Ursachen des 
Rückstands und der Nichterfül­
lung des Plans hört man oft aller­
lei Hinweise auf andere. Man 
muß endlich mal aufhören, auf 
andere hinzuweisen, sondern ein 
Jeder muß seine Pflicht gewissen­
haft erfüllen. Mehr noch: Man 
muß sich mit der nötigen Auf­
merksamkeit zu seinen Koopera­
tionspartnern verhalten, innen 
entgegenkommen und mit Ihnen 
Zusammenwirken. Welterentwlk- 
keln und festigen müssen wir die 
treffliche sozialistische Tradition 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Arbeltskollektlven.

Im Zusammenhang damit 
möchte Ich gute Worte an das 
Kollektiv des Werks ..Ural- 
mâsch“ richten. Sie wissen, wie 

scharf wir In letzter Zelt die Me­
tallurgen kritisieren und vor 
welch verantwortlichen Aufgaben 
sie bei der Verbesserung Ihrer 
Erzeugnisse stehen. Gegenwärtig 
leisten sie große Arbeit zur Re­
konstruktion des Zweiges. Sie 
vermochten bereits den ersten 
Schritt zur Überwindung des 
Rückstands zu tun. Schwierigkei­
ten bleiben Jedoch Irnm^r noch. 
Die Modernisierung der Branche 
erfordert eine neue Technik. Dem 
Kollektiv des ,,Uralmasch“ zu 
Ehren sei gesagt, daß es eine 
wahre Arbeitersolidarität bekun­
det, Initiativreich die Pläne über­
prüft und Verpflichtungen über­
nommen hat. In kurzen Fristen 
hocheffektive Technik zur Re­
konstruktion des Magnltkas zu 
schaffen. Schon in diesem Jahr 
wird vorfristig die Arbeitsprojek­
tierung neuer Maschinen für 
Slrang^leßen von Stahl abge­
schlossen werden, die es gestat­
ten sollen, aus Je 1 Million Ton­
nen flüssigen Metall um 200 000 
'Können Walzgut mehr zu gewin­
nen. Dies Ist ein treffliches Bei­
spiel des Zusammenwirkens zwei­
er Industriegiganten, zweier her­
vorragender Kollektive unserer 
Arbeiterklasse.

Ich glaube, diese Frage Ist 
auch für Sie von großer Bedeu­
tung. Genossen. Was meine Ich 
darunter? Das Wolga-Autowerk 
liefert vorzügliche Personen­
kraftwagen, die bei uns und In 
manchen anderen Ländern weit­
gehend bekannt sind. Doch heu­
te Ist das zu wenig. Ihre Kraft­
wagen stehen den besten auslän­
dischen Mustern nach. Außerdem 
muß man beim Schaffen neuer 
Wagenmodelle eine größere Per­
spektive vor sich senen. Jedes­
mal, wenn das Werk ein fälliges 
Modell vorstellt, bekommen wir 
zu hören: Der neue Wagen wird 
den besten Weltmustern gleich­
kommen. Da möchte ich an Sie 
folgende Frage richten: Warum 
gibt sich das Wolga-Autowerk 
damit zufrieden, daß die neuen 
Maschinen nur das Niveau der 
Weltmuster erreichen sollen? 
Warum stellen Sie sich keine 
größeren Aufgaben. nämUch eine 
Art Automodeschöpfer In der 
Welt zu sein? Solch ein qualifi­
ziertes Kollektiv Ist doch dieser 
Aufgabe gewachsen.

Wir würden Sie dabei unter­
stützen. Ich verstehe, daß sie ent­
gegnen können: Nicht alles hänge 
leider von uns ab. Und daß vie­
les mit kooperierenden Betrie­
ben und denen verbunden sei, die 
Metall, Elektro- und Gummitech­
nik sowie andere Komplettie­
rungserzeugnisse anliefern. Ihre 
Argumente sind gerecht, warum 
sollten Sie aber nicht Initiative 
zur Organisation eines effektiven 
Zusammenwirkens mit all Ihren 
Kooperationspartnern bekunden? 
Bin überzeugt, daß dies unbe­
dingt lebhaften Wiedcrhall bei 
allen fände, die mit dem Wolga- 
Autowerk Zusammenarbeiten, be­
sonders, wenn Sie sie zum Schaf­
fen bester PKWs der Welt auf-, 
fordern würden. Überlegen Sie 
es sich, Genossen.

Übrigens trifft das. wovon ich 
heute zu Ihnen spreche, auch auf 
andere Betriebe, wissenschaftli­
che Organisationen und Konstruk­
tionsbüros des Landes zu. Die 
Ursachen für viele negative Ten­
denzen in unserem Maschinenbau 
und In anderen Zweigen Hegen 
In der Orientierung nicht auf die 
Schaffung prinzipiell neuer, welt­
bester Technik, sondern oft nur 
In der geringfügigen Vervoll­
kommnung von Wagen, deren 
Serienbau bereits gemeistert ist. 
Man muß dieser Nachahmungs- 
phllosophle ade sagen. Es ziemt 
sich nicht, In allem stets in frem­
den Fußtapfen zu gehen und aus­
getretene Pfade zu beschreiten. 
Sind wir doch an anderen Tradi­
tionen erzogen: daher müssen wir 
neue perspektivische Richtungen 
in der Entwicklung der Technik 
erschließen.

Die Orientierung auf Überbie­
tung von Wcltsfandards muß al­
len Arbeitskollektiven und Wirt­
schaftsorganen sozusagen In 
Fleisch und Blut übergehen. Dies 
muß zum Prinzip unserer Arbeit, 
zu einem der wichtigsten Ziele 
des sozialistischen Wettbewerbs 
werden. Es gilt, die Vorzüge des 
Sozialismus nicht nur durch po­
litisches System und soziale 
Wohlfahrt zu behaupten, sondern 
auch durch wirtschaftUche Er­
gebnisse, progressive Technologie 
und hochwertige Erzeugnisse, ich 
glaube, daß die Maschinenbauer 
des Landes als erste ein Vorbild 
In dieser wichtigen Sache liefern 
werden.

Von unseren nächstliegenden 
Reserven sprechend, die zur Er­
füllung der Programme des Jetzi­
gen Planjahrfünfls zu nutzen 
sind, sagte M. S. Gorbatschow: 
An eine der ersten Stellen wür­
de ich Fragen der Steigerung der 
Erzeugnisqualität rücken. Auf 
dem Parteitag hieß es darüber 
offen und gebieterisch: Ohne die 
Qualität zu verbessern, können 
wir weder die Fragen der Pro- 
duktlonsquantllät lösen noch den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt und unsere Fortbewegung 
grundlegend verbessern.

Vergleichen Sie mal zwei Be­
triebe des Landes — das Aser­
baidshaner Rohrwalzwerk und 
das Werk ,,Sewerski“ Im Gebiet 
Swerdlowsk. Beide haben prak­
tisch gleiche Ausrüstungen und 
Technologien, beide produzieren 
fast gleiche Mengen ähnlicher 
Erzeugnisse. Doch während die 
Rohre des Werkes Im Gebiet 
Swerdlowsk kein einziges Ma) 
reklamiert wurden, so erweist 
sich Jedes zehnte, nur mühevoll 
nach Westslblrleh geschaffte 
Rohr des aserbaidshanischen 
Werks als unbrauchbar. Das Ist 
nun der Preis der Qualität, Ge­

nossen. Riesiger Arbclts- und ma­
terieller Aufwand kann nutzlos 
sein, wenn die Erzeugnisse und 
Waren nicht den modernen An­
forderungen entsprechen. Denn 
Qualität Ist Zuverlässigkeit und 
Wirtschaftlichkeit zug 1 e 1 c h. 
Wichtig Ist dabei schließlich auch 
die moralische Seite.

An diesen Mängeln scharf Kri­
tik übend, wollen wir alles mit­
nichten als Schwarz In Schwarz 
darstellen und mit einem Mal all 
die kolossalen Errungenschaften 
durchkreuzen, die In unserem 
Maschinenbau, unserer Leicht­
industrie. Radioelektronik usw. 
vorhanden sind. Ich glaube. Sie 
verstehen recht gut. daß es In 
diesem Fall um etwas anderes 
geht. Nämlich darum: Alles, was 
im Lande produziert wird, muß 
hochwertig sein.

Vorläufig aber machen wir das 
nicht so. Nehmen wir unsere 
Haushaltstechnik. Da vertragen 
sich ganz ruhig sowohl sehr gro­
ße Errungenschaften als auch 
Rückständigkeit. Wir haben wun­
derbare Kühlschränke, Waschma­
schinen. Fernseh- und Radloge- 
rätc, die sich nicht nur Inner­
halb, sondern auch außerhalb un­
seres Landes einer großen Nach­
frage erfreuen. Zugleich Jedoch 
sind viele Arten dieser Technik 
nicht Immer zuverlässig, unwirt­
schaftlich Im Verbrauch von 
Elektroenergie, zu materialinten­
siv und wirken unästhetisch.

Wozu führt das? Hier nur eine 
Berechnung. Fachleute haben er­
mittelt: Sollte unsere Haushalts­
technik Im Stromverbrauch das 
moderne Niveau erreichen, so 
würde das Jährlich eine Einspa­
rung von mehr als 20 Milliarden 
Kilowattstunden Elektroenergie 
ergeben. Das ist mehr als das 
Zweifache der Jahresproduktion 
an Strom des Wolga-Wasserkraft­
werkes „W. I. Lenin“. Deshalb 
sagen wir. daß die geringe Qua­
lität die gefährlichste Art der 
Verschwendung ist.

Sie haben wohl auf die im Po­
litischen Bericht geäußerten 
Überlegungen darüber achtgege­
ben, daß eine solche Lage nicht 
weiter geduldet werden darf, da 
die Arbeiter, die gute und 
schlechte Produktion liefern, 
gleich entlohnt werden und die 
gleichen Vorrechte nutzen. Ich 
möchte dieses Gespräch auf dem 
heutigen Treffen fortsetzen und 
ihnen die Frage stellen, ob dies 
nicht die soziale Gerechtigkeit 
verletzt? Ich denke, daß sie mit 
mir einverstanden sein werden: 
Sie wird verletzt. Wenn dem so 
Ist und wenn wir alle damit ein­
verstanden sind — denn damit 
waren auch die Delegierten des 
Parteitages einverstanden — 
dann Ist die Zelt gekommen, zu 
handeln, entschieden zu handeln, 
um der geringen Qualität und 
dem Ausschuß sowohl in den Kol­
lektiven selbst als auch auf staat­
licher Ebene einen Riegel vorzu­
schieben.

Über diese Fragen hat sich das 
Zentralkomitee in dem Ihnen be­
kannten Brief an die Werktäti­
gen dés Landes ausgesprochen. 
Gegenwärtig werden Maßnahmen 
ausgearbeitet, die es ermöglichen 
werden, eine engere Abhängig­
keit der Arbeitsentlohnung von 
der Arbeltsqualltät herzustellen. 
Augenscheinlich muß auch ein 
Sondergesetz über die Qualität 
angenommen werden. Betriebe, 
die Produktion geringer Quali­
tät erzeugen, müssen das 
administrativ und auch ökono­
misch zu spüren bekommen. Ist 
die Produktion nicht angenom­
men worden, findet sic keinen 
Absatz, so muß sich .das auf die 
materielle Lage des Kollektivs, 
auf das Niveau der Arbeitsent­
lohnung auswirken.

Akut Ist auch die Frage des 
Umbaus des Systems der techni­
schen Kontrolle In den Betrieben 
geworden. Es Ist kein Geheimnis, 
daß selbst bei guten Ausgangsma- 
teriallen und moderner Ausrü­
stung durch manche Werke und 
Fabriken nicht selten minderwer­
tige Produktion geliefert wird. 
Es läßt sich gar nicht berechnen, 
wieviel solcher Erzeugnisse zu­
rückerstattet wird, wieviel der 
Konsument an der Basis daran 
nacharbalten und dabei enorme 
Verluste tragen muß.

Unlängst traf Im ZK der 
KPdSU ein Brief aus Perm von 
Genossin Maschlna ein. Sie teil­
te mit. daß sie das Fernsehgerät 
..Kaskad“ gekauft habe, das üb­
rigens In der Produktionsvereini­
gung ..Ekran“ von Kuibyschew 
gebaut worden war. Er funktio­
nierte kaum 15 Minuten. Der 
herbestellte Reparaturmeister 

sagte, der Kauf sei voreilig 
gewesen, denn die ganze Partie 
der In den Verkauf gelangten 
Fernseher dieser Produktions­
vereinigung befinde sich bereits 
im Reparaturateller. Die Über­
prüfung zeigte, daß 49 000 Fern­
seher dieser Produktionsvereini­
gung nicht Intakt waren und 
während der Garantiefrist repa­
riert werden mußten. Selbstver­
ständlich kann eine solche Lage 
niemanden befriedigen. Und hier 
drängt sich die gerechte Frage 
auf: Wie konnte die minderwer­
tige Produktion den Betrieb ver­
lassen. wenn da doch ein System 
der technischen Kontrolle be­
steht?

Da ist bei uns augenscheinlich 
nicht alles In Ordnung. Die Ab­
teilung für Technische Kontrolle 
steht wohl unter starkem morali­
schem und materiellem Druck 
von Selten derer, die die minder­
wertige Produktion erzeugen, die 
diesen Betrieb leiten. Deshalb 
wird In der letzten Zeit nach­
drücklich die Frage des Über­
gangs zur außerbehördUchen 
Kontrolle gestellt. Gegenwärtig 
wird In 42 Betrieben des Landes 
das System der staatlichen Ab­

nahme der Produktion geprüft. 
Über die Effektivität dieses Sy­
stems kann man am Beispiel der 
Moskauer Schneldewerkzeugia- 
brlk ..Fräser" urteilen. Das Ist 
ein bekannter Betrieb, mit dem 
guten Ruf seiner Erzeugnisse 
und wohlbeleumdet in Jeder Hin­
sicht. Auch die 223 Betriebskon­
trolleure der Abteilung Techni­
sche Kontrolle sorgten gewissen­
haft für die hohe Betriebsmarke.

Was konnten auf den ersten 
Blick unter diesen Bedingungen 
die vier Vertreter des staatlichen 
Standards verändern? Aber der 
neue Dienst sah auf die Produk­
tion des Betriebs nicht einfach 
mit frischem, sondern mit wir*- 
lieh scharfem Blick. Es stellte 
sich heraus, daß die technologi­
sche Dokumentation sehr veral­
tet war, daß die Kontrollmcßge- 
räte nicht die nötige Genaulg- 
keltsklasse gewährleisten, daß 
auch der Plan die Abteilung Tech­
nische Kontrolle mitunter dazu 
zwang, die Augen auf geringe 
•Abweichungen vom Standard zu 
schließen. Kurzum selbst in die­
sem starken Betrieb hat keine 
einzige Partie der Erzeugnisse 
in der ersten Zeit die Prüfung 
bestanden. Jedoch In einem hal­
ben Jahr stieg die Lieferung der 
Produktion ohne Beanstandung 
auf 99 Prozent. Der neue Dienst 
,.rüttelte“ das Betriebskollektiv 
auf und zwang es dazu, solch ei­
ne Atmosphäre zu schaffen, bei 
der jedem klar ist: Ausschuß wird 
nicht geduldet.

Etwa derselbe Effekt Ist auch 
In anderen Betrieben erzielt 
worden. Die Lieferung der Er­
zeugnisse durch die Abteilung 
Technische Kontrolle an die Ver­
treter des staatlichen Standards 
ohne Beanstandung Ist von 10 
bis 30 Prozent im Mal —Juni 
1985 auf 80 bis 95 Prozent Im 
ersten Quartal 1986 gestiegen. 
Die Verstöße gegen die Forderun­
gen des Standards und der tech­
nischen Bedingungen beliefen 
sich In diesen Betrieben auf 65 
bis 70 Prozent: Jetzt werden die­
se Forderungen vollkommen 
eingehalten.

Die Qualität der Massenbe­
darfsartikel, die von den unter 
Kontrolle stehenden Betrieben 
erzeugt werden. Ist gestiegen, 
was die Nachfrage danach er­
höhte. So hatten die Handelsor­
ganisationen auf der Großhan­
delsmesse 1984 auf den Ankauf 
von 67 Prozent Farbfernsehge­
räte verzichtet, die in den Lie­
ferplan des Lenin-Fernsehgeräte- 
werks von Gorki aufgenommen 
waren. Jedoch am Ende des Vor­
jahres, nachdem die Abnahme 
der Erzeugnisse durch den staat­
liche!) Standard organisiert wor­
den war, wandten sich dieselben 
Handelsorganisationen an den 
Betrieb mit der Bitte, die Liefe­
rung von Farbfernsehern zu ver­
größern.

Selbstverständlich Ist die neue 
Ordnung bei manchen Ins Geld 
gelaufen. Aber die Menschen 
haben begriffen: die Forderungen 
sind objektiv, das Herangehen — 
staatlich. Und sie arbeiten 
so, wie die Partei dazu aufruft. 
Wir hoffen, daß die Einwohner 
von Togliattl wie auch alle Werk­
tätigen sämtlicher Betriebe des 
Gebiets Kuibyschew und des gan­
zen Landes diese gute Initiative 
beherzigen werden.

Während meiner Unterhaltun­
gen mit den Arbeitern, Fachleu­
ten und Betriebsleitern in Kui­
byschew und Togliattl konnte 
Ich mich ein übriges Mal davon 
überzeugen, von welch großer 
Bedeutung die Anwendung effek­
tiver Methoden des Wirtschaf­
tens Ist. In der letzten Zelt schen­
ken wir diesen lebenswichtigen 
Fragen, von deren Lösung in 
bedeutendem Maße der Erfolg 
der Realisierung unserer General­
linie auf Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
unseres Landes abhängt, viel Auf­
merksamkeit. Ja, Genossen, der 
Erfolg unserer Vorwärtsbewe­
gung hängt In bedeutendem Ma­
ße davon ab, wie schnell wir 
die neuen Methoden des Wirt­
schaftens meistern werden.

Der XXVII. Parteitag bestimm­
te die Hauptrichtungen dieser ko­
lossalen und äußerst wichtigen 
Arbeit. Den Ansatzpunkt der ge­
faßten Beschlüsse bildeten die In 
der Volkswirtschaft gesammelten 
Erfahrungen. Hier möchte ich 
auch das Kollektiv des WAS- 
Werks und Sie, teure Genossen, 
gebührend würdigen.

Nahezu ein Jahr lang arbeiten 
die Automobilbauer nach neuen 
Prinzipien der Planung und öko­
nomischen Stimulierung. Die er­
sten Ergebnisse dieses tiefgrei­
fenden und großangelegten Expe­
riments sind erfreulich. Die In- 
tlatlve der Arbeiter, Ingenieure 
und Techniker sowie des ganzen 
Kollektivs stieg an. Es boten 
sich neue Möglichkeiten zur Ein­
führung der Errungenschaften 
von Wissenschaft und Technik In 
die Produktion sowie zur Verbes­
serung der Erzeugnisqualität. Das 
Kollektiv entfaltete umfangreiche 
Arbeit zur Umstellung der Pro­
duktion auf neue Wagenmodelle, 
legte den Akzent auf die bessere 
Nutzung der produzierenden Ka­
pazitäten und die Modernisierung 
der Produktion. Und das Ist 
der richtige und zuverlässigste 
Weg zur Steigerung der Effekti­
vität der Produktionstätigkeit des 
Kollektivs.

Genossen, wir sind höchst in­
teressiert an Ihrem Erfolg bei 
der Einführung neuer Methoden 
der Wirtschaftsführung. Densel­
ben Weg geht auch das Kollek­
tiv der Maschinenbauvereinigung 
von Sumy. Das System der Eigen­
finanzierung verlieh Ihrer Arbeit 
hohen Dynamismus, entfesselte 
die Initiative und steigerte die 
Effektivität dar xVbelt.

Hier taucht natürlich die Frage 
auf: Was resultiert konkret dar­
aus? In der Maschlnenbauvcrel- 
nlgung von Sumy war . es gelun­
gen. Im Jahre 1985 die Arbeits­
produktivität um mehr als 13 Pro­
zent zu erhöhen und den Gewinn 
um 32 Prozent zu vergrößern 
Die Interessiertheit und Akti­
vität der Menschen beim Ringen 
um Spitzenleistungen stiegen an. 
Dort versteht man letzt "gut: Je 
größer der Gewinn, desto so­
lider sind die Abführungen für 
die Lösung sozialer Probleme des 
Kollektivs. Früher war das Ar- 
beltskollektlv nicht so sehr daran 
interessiert, die Produktlonsrescr- 
ven vollständig zu nutzen. Der 
wirkende Wirtschaftsmechanismus 
erfordert heute von den Men­
schen vollen Kräfteeinsatz.

Ihre Kennziffern kennen Sie. 
und Ich werde hier darüber nicht 
sprechen. Im Hinblick auf Ihre 
Erfahrungen rüsten gegenwärtig 
alle Betriebe im Bereich des Mi­
nisteriums für Chemie- und Pe- 
trolchem^emaschlnenbau sowie 30 
Betriebe'anderer Zweige zum 
Übergang auf neue Methoden 
der Wirtschaftsführung. Ihre Er­
fahrungen sowie diejenigen der 
Maschinenbauer von Sumy haben 
erneut gezeigt, daß das System 
der Eigenfinanzierung eine effek­
tive Methode zur Bekämpfung 
des berüchtigten Bruttoprinzips 
ist und als Kpstenabbau-Mechanls- 
mus auftritt. Das ist für uns heute 
eine äußerst wichtige Aufgabe.

Zugleich zeigt uns das Leben, 
daß man kaum eine kardinale Um­
gestaltung der Leitung und 
Methoden der Wirtschaftsführung 
ohne die Umstellung der Arbeit 
der zentralen Leitungsorgane — 
der Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorgane, sowie der 
gesamtstaatlichen Wirtschaftsor­
gane — erreichen wird. Hier muß 
ebenfalls gründlich angepackt 
werden. Dabei gilt es, folgendes 
zu beachten: Durch die Tätigkeit 
der zentralen Leitungsorgane ma­
terialisieren sich die Immensen 
Vorzüge der Planwirtschaft. Des­
halb darf man dies bei der Umge­
staltung nicht vergessen.

Genossen, wir müssen das 
zentralistische Prinzip dort ver­
stärken, wo es notwendig Ist. Die 
Rolle der zentralen Leitungsor­
gane Ist Jedoch nur da zu heben, 
wo sie die Gewährleistung der 
Proportionen, der Bilanzlerthelt 
der Volkswirtschaft, der optima­
len Vereinung gesamtstaatlicher, 
zweigbezogener und regionaler 
Interessen betrifft. All das muß 
getan werden. Dies um so mehr, 
als wegen der Mängel In der Pla­
nung wir auf-Schritt und Tritt 
auf allerhand Unstimmigkeiten in 
der Volkswirtschaft stoßen. Das 
beeinträchtigt ihr Endergebnis.

So verlagerte sich z. B. Im 
Landmaschinenbau eben aus die­
sem Grunde eine Art Schwerge­
wicht auf den Traktorenbau. Im 
Laufe vieler Jahre wurde der 
Traktorenbau gefördert, doch ih­
re Produktion wurde nicht durch 
entsprechende Arbeit zur Steige­
rung des Baus anderer Landma­
schinen und Geräte untermauert. 
Das führte dazu, daß die Kolcho­
se und Sowchose zwar einen 
mächtigen Traktorenpark besit­
zen, ihn Jedoch nicht effektiv 
nutzen können. Und die Haupt­
sache: Dadurch wurden die Ter­
mine und Qualität der landwirt­
schaftlichen Arbeiten und folg­
lich auch die Ernteerträge 'land­
wirtschaftlicher Kulturen negativ 
beeinflußt.

Oder nehmen wir die Chemie- 
Industrie. Hier Ist gegenwärtig 
solch eine Situation entstanden, 
wo wegen der fehlenden Ver­
bindung der Kapazitäten nicht 
der gehörige Effekt bei der Pro­
duktion erzielt wird. Etwas Ähnli­
ches kommt auch In anderen Zwei­
gen der Volkswirtschaft vor. All 
das sind Unterlassungen in der 
Tätigkeit unserer zentralen Pla- 
nungs- und Leitungsogane. und 
wir müssen die Lage verbessern.

Zugleich müssen wir fest die 
Linie darauf durchführen, alle 
zentralen Staatsorgane von der 
kleinlichen Bevormundung der 
Betriebe sowie davon zu befreien, 
was die Betriebe, Vereinigungen 
und werktätigen Kollektive selbst 
zu entscheiden haben. In der Tat: 
Ist denn das normal, wenn nicht 
nur die Ministerien und anderen 
Organe der zweiggebundenen 
Leitung, sondern sogar das Staat­
liche Plankomitee und das Fi­
nanzministerium die Entscheidung 
ungemein vieler kleiner Wirt­
schaftsfragen übernehmen, die 
ihnen, offen gesagt, wesensfremd 
sind? Das zersplittert die Kräfte 
und gibt den zentralen Wirt­
schaftsorganen keine Möglich­
keit. sich auf perspektivische Fra­
gen sowie auf die Absicherung 
von Arbeitsbedingungen für die 
Betriebe und Vereinigungen zu 
konzentrieren. Natürlich muß 
man sich von ähnlicher Praxis 
entschieden distanzieren. Im Hin­
blick darauf kann ich nicht um­
hin, nochmals auf die Notwendig­
keit einer möglichst raschen Rea­
lisierung der Direktiven des Par­
teitags bezüglich der Erweiterung 
wirtschaftlicher Selbständigkeit 
der Entwicklung von Initiative 
und der Erhöhung der Verant­
wortung der Arbeitskollektive 
der Betriebe und Vereinigungen, 
der Kolchose und Sowchose, der 
Projektlerungs- und Konstruk­
tionsbüros sowie der Forschungs­
institute hinzuweisen.

Wir müssen In der Tat die 
Initiative der Werktätigen ent­
fesseln. Sehen wir denn nicht, 
daß sich heute der Betriebsleiter 
In einer ziemlich zweideutigen 
Lage befindet? Einerseits fordern 
wir von Ihm Selbständigkeit und 
Operatlvltät in. der Arbeit sowie 
sozialistischen Unternehmungs­
geist. Andererseits fesseln ihn

(Schluß S. 3)
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zahlreiche Anweisungen und un­
begründete Einschränkungen an 
Händen und Füßen. So geht es 
nicht, wie es mitunter verkommt, 
daß nämlich inltlatlvlsche Mitar­
beiter, die schöpferische Einstel­
lung zur Sache bekunden, als Ver­
letzer gelten, nur weil ihre Hand­
lungen den überlebten Regeln 
und Anweisungen nicht entspre­
chen.

Das möchte ich anhand eines 
Beispiels bekräftigen. Seinerzeit 
entstand auf Initiative des Korn 
somol die Bewegung komplexer 
Brigaden für Produktion von 
Qualitätserzeugnissen. In verschie­
denen Gebieten des Landes schlos­
sen die Mitarbeiter von Leichtin­
dustrie- und Handelsbetrieben 
Verträge Über Zusammenarbeit 
ab. In Tscheljabinsk beschloß 
man. noch weiter zu gehen. Hier 
wurden zwischenzweigliche Kom­
plexbrigaden junger Schuhma­
cher und Verkäufer der Han­
delszentren gebildet. Vereint 
wurden die Bemühungen der 
Menschen, die Lohn- und mate­
riellen Stimulierungsfonds. Es 
entstand eine lebendige Verbin­
dung, eine unmittelbare Abhän­
gigkeit der Arbeitsenllohnung 
von der Nachfrage nach den Er­
zeugnissen.

Und dieses System wirkte. Der 
Ausschuß wurde praktisch liqui­
diert, die Qualität der erzeugten 
Damenschuhe war nicht schlech­
ter als die der bekanntesten aus­
ländischen Firmen. Natürlich 
stieg die Nachfrage nach Schu­
hen sprunghaft an. Wie reagier­
ten aber darauf das Ministerium 
für Leichtindustrie und das Han­
delsministerium der Russischen 
Föderation? Sie hätten doch die 
Ärmel aufkrempeln und diese 
trefflichen Erfahrungen verbrei­
ten sollen.' Nichts dergleichen ge­
schah.

Die Mitarbeiter der Ministerien 
erblickten Im Versuch der Kom­
somolzen von Tscheljabinsk nur 
eins: Er entsprach nicht den An­
weisungen des Staatlichen Plan­
komitees, des Finanzministeriums 
und des Staatlichen Komitees für 
Arbeit. Daraus wurde solch ei­
ne Schlußfolgerung gezogen: Die 
Initiative ist natürlich nicht 
schlecht, doch bei ihrer Einfüh­
rung würde es zuviel Unruhe ge­
ben. und man müßte viel umge­
stalten. Und die Initiative der 
Jugend wurde, wie man sagt, er­
drosselt. und mit der guten Sache 
wurde Schluß gemacht. Das. Ge­
nossen, geschah vor gar nicht so 
langer Zelt. Doch so darf cs 
nicht weitergehen. Mit einem 
Wort, es gibt keine aktuellere und 
dringendere Aufgabe als die Ver­
vollkommnung der Leitung der 
Ökonomik und die Erarbeitung 
solch eines Wirtschaftsmechanis­
mus. der weiten Spielraum der 
Initiative. Selbständigkeit und 
Verantwortlichkeit der Kollektive 
von Betrieben und Vereinigun­
gen bietet.

Das Zentralkomitee und die 
Regierung leisten in diesem As­
pekt beharrliche Arbeit. In der 
letzten Zeit wurden Leitungsor­
gane für Gruppen wechselseitig 
miteinander verbundener oder 
gleichartiger Zweige der Volks­
wirtschaft gebildet — das Staat­
liche Agrar-Industrle-Komltee der 
UdSSR, das Büro des Minister­
rates der UdSSR für Maschinen­
bau, für Brennstoff- und Energie- 
komplex. Es wird auf die Um­
stellung der Industriebranchen 
auf das zweistufige Leitungssy­
stem hingewirkt. Zugleich wer­
den Maßnahmen zur Einführung 
ökonomischer Methoden der 
Wirtschaftsführung ergriffen.

Vor kurzem billigte das Polit­
büro des ZK den neuen Wirt­
schaftsmechanismus im Agrar-In­
dustrie-Komplex. Es wurde ein 
Dokument von kolossaler Bedeu­
tung angenommen und veröffent­
licht. Was möchte ich im Komplex 
von Maßnahmen, die es enthält, 
hervorheben? Es werden feste, 
keinerlei Abänderung unterlie­
gende Pläne für das Planjahr­
fünft beim Verkauf von Er­
zeugnissen an den Staat festge­
legt. und den Agrarbetrieben 
wird das Recht eingeräumt, über 
alles frei zu verfügen, was über 
den Plan hinaus produziert wur­
de. Solch ein Herangehen eröff­
net einen weiten Spielraum für 
die Initiative der Dorfwerktätigen 
und steigert ihr Interesse an der 
Vergrößerung der Produktion 
landwirtschaftlicher Èrzeugnisse.

Die Selbständigkeit der Kol­
chose und Sowchose erweitert 
sich, und die Verantwortung für 
die Ergebnisse ihrer Arbeit er­
höht sich. Auch die Organe an 
der Basis sind an der Anwendung 
solch eines Prinzips interessiert. 
Sie werden über Ressourcen an 
Fleisch, Milch und anderen Er­
zeugnissen nach der Erfüllung 
der Lieferaufgaben an die zentra­
lisierten Fonds durch die Agrar­
betriebe verfügen können. Folg­
lich eröffnen sich hier reelle We­
ge zur besseren Versorgung auf 
Kosten örtlicher Möglichkeiten. 
Die Republik- und Gebietsorgano 
müssen den Dorfwerktätigen ak­
tiver helfen und nicht auf die 
aus dem Zentrum bereitgestellten 
Fonds warten. Es gilt, die neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
in den Agrar-Industrie-Komplex 
unverzüglich und allerorts einzu­
führen. Dann können wir dem 
Problem der Versorgung der Be 
völkerung mit einer Reihe hoch­
wertiger Lebensmittel rascher sei 
ne Schärfe nehmen.

Gegenwärtig naht die Erarbei 
tung des ökonomischen Mechanis 
mus der Wirtschaftsführung ’n 
der Leichtindustrie ihrem Ab 
Schluß. Sein Sinn besteht darin, 
auch hier mit dem Bruttoprlnzip 

aufzuräumon. die Mitarbeiter die­
ser Branche und auch des Han­
dels an der Vergrößerung der 
Produktion und des Verkaufs 
hochwertiger Waren maximal zu 
interessieren. Auf diese Welse 
wird nicht npr das Produktionsle­
ben des Betriebs, sondern auch 
die Arbeitsentlohnung in direkte 
Abhängigkeit von der Qualität 
der Erzeugnisse, ihrem Sorti­
ment und dem Vermögen ge­
bracht, rasch auf den Bedarf des 
Marktes zu reagieren.

Im ganzen, Genossen, beabsich­
tigt die Partei allen Ernstes, die 
Vervollkommnung der Leitung 
und des Wlrtschâftsmechanls- 
intis bis an Ihr logisches Ende zu 
führen. Und wir werden nicht auf 
halbem Wege stehenblclben. Wir 
werden es schaffen, daß das kolos­
sale schöpferische Potential des 
Volkes voll zur Geltung kommt 
und es unserem Lande ermög­
licht, neue Höben des gesell­
schaftlichen Fortschritts zu er­
klimmen.

Bis jetzt sprach Ich von unse­
ren Aufgaben im Wlrtschaftsbc- 
rclch. Doch Ihr Aufschwung ist 
kein Selbstzweck. Das brauchen 
wir, um vor allem den Wohlstand 
des Volkes zu heben sowie die 
Arbcits- und Lebensbedingungen 
der sowjetischen Menschen zu 
verbessern. Wir folgen fest dem 
Kurs auf beschleunigte Entwick­
lung des sozialen Bereichs. In 
dieser Richtung wurden schon 
ebenfalls ernsthafte Maßnahmen 
ergriffen und die erforderlichen 
Korrekturen in den Leitungsprin­
zipien vorgenommen. Verwirk­
licht wurde die Umverteilung der 
Investitionen zugunsten des so­
zialen Programms. Die Bedürfnis­
se und die Spezifik der Regionen 
werden bereits besser berücksich­
tigt. •

Ein besonderes Wort möchte 
ich dem Wohnungsbau widmen. 
Sie wissen, daß wir uns hier 
enorm anstrengen, und Millionen 
Menschen haben in den letzten 
Jahren neue Wohnungen erhal­
ten. Doch diese Frage bleibt bis 
Jetzt akut. Das Ist auch der 
Grund, aus dem das Zentralkomi­
tee gegenwärtig zusätzliche Maß­
nahmen zur Erweiterung des 
Wohnungsbaus realisiert. Es gilt, 
alles zu tun. damit die Men­
schen, besonders jene, die schon 
lange warten, ihre Lebensver­
hältnisse schneller verbessern 
können. Ich möchte betonen, daß 
die Partei und die Regierung die 
Aufmerksamkeit für diese außer­
ordentlich wichtige Seite unseres 
Lebens nicht abschwächen wer­
den. Doch uns dünkt. daß auch 
die Möglichkeiten der Betriebe 
selbst in dieser Hinsicht aktiver 
und vollständiger genutzt wer­
den müssen.

Ich muß sagen, daß dank der 
Initiative der Parteikomitees 
viele soziale Fragen in den Ar- 
beltskollektiven ihre Lösung 
finden. Nehmen Sie das Ernäh­
rungssystem 1m Rigaer VEF-Werk 
oder den Arbelts- und Gesund­
heitsschutz bei den belorussi­

Für Entfaltung von Initiative, 
für Erhöhung von Verantwortung 

und Ansprüchen
Genossen! Die Periode, die un­

ser ganzes Land durchlebt, ist 
außerordentlich verantwortlich. 
Und das erfordert von uns allen 
sehr ernste und angespannte Ar­
beit. Doch eine besondere Ver­
antwortung wird zweifellos der 
Partei, Ihren Komitees und Or­
ganisationen auferlegt. Sie wis­
sen, daß die Kommunisten, ge­
treu den Leninschen Traditionen, 
in den schwierigsten und kompli­
ziertesten Zeitspannen im Le­
ben des Landes stets vorangin­
gen.

Die Kraft der Partei lag schon 
immer in der Initiative und im 
Beispiel. Sind doch die brennen­
den Probleme der Entwicklung 
unserer Gesellschaft gerade auf 
Initiative der Partei gestellt wor­
den und werden heute gelöst. Ge­
rade auf Initiative der Partei be­
gannen wir, die Ordnung und 
Disziplin zu festigen, die An­
sprüche und die Verantwortung 
für die Arbeit zu erhöhen. Ge­
rade auf Initiative der Partei 
und In der Partei selbst began­
nen wir, Jene Umwandlungen zu 
verwirklichen, die herangereift 
sind und ihre sofortige Lösung 
fordern. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Parteiorganisa­
tionen auch Jetzt die Arbeit zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
Parteitags anleiten werden, und 
Jeder Kommunist ein Beispiel an 
musterhafter Arbeit leisten wird.

Die Ökonomik bildet ein be­
sonderes Tätigkeitsfeld in der Ar­
beit, die der Partei und ihren 
Organisationen durchzuführen 
bevorsteht. Ich sprach schon da­
von, was zur Vervollkommnung 
des Leitungssystems und des 
Wirtschaftsmechanismus getan 
wird. Sie beginnen zu funktionie­
ren oder werden bald In die Ar­
beit einbezogen. Gegenwärtig, da 
die neuen Methoden der Leitung 
und Stimulierung präzisiert wer­
den. ist es besonders wichtig, die 
In allen Etappen der Geschichte 
des sozialistischen Aufbaus er­
probte politische und organisato­
rische Kraft der Partei vollauf 
zu nutzen und sie auf die Lösung 
der vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben zu 
lenken.

Wir müssen vor allem die po­
litische und Arbeltsaktlvllät der 
Massen aufrechterhalten und wei­
ter entfalten und die Massen zur 

schen Chemiearbeitern und den 
Lipezker Hüttenwerkern, den 
Bau von Wohnkomplexen für die 
Jugend in Kaliningrad (Gebiet 
Moskau) und in Swerdlowsk, die 
Organisation des Handelswesens 
in Klaipeda, die Entwicklung des 
Konsumgenossenschaftswesens in 
Wolgograd usw. usf. Die Men­
schen fühlen das, sie sehen die 
Fürsorge der Betriebschefs und 
der Leiter der örtlichen Organe. 
Man muß nur die Verantwortung 
für diese wichtige Sache erhöhen 
und an die Lösung der Probleme 
Inltlatlvlsch herangehen:; dann 
kann vieles verbessert und berich­
tigt werden.

Besonders günstige Bedingun­
gen bieten sich auf diesem Weg 
mit der Einführung der vollstän­
digen Rechnungsführung. Ein 
Beispiel dafür bietet das Wolga- 
Autowerk. Früher durfte man im 
Wolga-Autowerk für die Entwick­
lung des sozialen Bereichs soviel 
Mittel verausgaben, wieviel aus 
dem Haushalt bewilligt worden 
waren. Jetzt hat sich die Sache 
geändert: Diese Mittel werden In 
immer größerem Maße von Ihrer 
Arbeit und vom Gewinnzuwachs 
des Betriebs abhängen.

Ich habe heule Ihre neue Stadt 
besichtigt: sie macht einen guten 
Eindruck. Man spürt. daß die 
Menschen am Bau mit dem Her­
zen dabei gewesen sind und für 
gute Lebensbedingungen und .Er­
holungsmöglichkeiten gesorgt ha­
ben. Ich weiß: In den letzten fünf 
Jahren sind 43 Kindergärten und 
20 Schulen gebaut worden. 
34 000 Familien haben neue Woh­
nungen erhalten. Ihr Pläne für 
das bevorstehende Jahrfünft sind 
ebenfalls beeindruckend. Der Ver­
sorgungsgrad mit Wohnraum, mit 
Vorschuleinrichtungen und Schu­
len wird bedeutend ansteigen.

Ich kenne auch ihre Schwie­
rigkeiten, die noch geblieben 
sind. Es gibt Klagen wegen .der 
Wasserversorgung. Heizung und 
Qualität des Wohnungsbaus. Die 
Staatsorgane und die Bauarbeiter 
haben sich in dieser Hinsicht 
noch anzustrengen, und die Bc- 
trlebskollektive sind berufen, ih­
nen Hilfe zu leisten. Die Depu­
tierten müssen aktiver vorgehen. 
Denn die meisten Deputierten- 
grupnen stammen doch aus Ih­
rer Mitte. Also muß auch ihr 
Kampfgeist der eines Arbeiters, 
eines Wolga-Autowerkers sein. 
Der soziale Bereich umfaßt die 
Lebensinteressen von Millionen 
Menschen und berührt die Belan­
ge jedes Menschen.

Hier sprachen die Brigadiere 
des Wolga-Autowerks Viktor Fjo­
dorowitsch Tschwanow und Ser­
gej Iwanowitsch Agapow und 
schlugen im Namen der Brigade­
mitglieder vor, in diesem Jahr 
am Bau von Krankenhäusern, 
Schulen und Kulturhäusern nicht 
weniger als vier freie Tage zu ar­
beiten. Ich verstehe das in dem 
Sinne, daß Sie das alles gut hei­
ßen. Ini Namen des Zentralko­
mitees der Partei unterstützte der 
Generalsekretär des ZK diese 
nützliche initiative.

Realisierung der von der Partei 
vorgesehenen Pläne heranziehen. 
Als wichtigster Garant der Ver- ‘ 
wlrkllchung des ausgearbeiteten 
Kurses sieht die Partei ihre Auf­
gabe darin, eine Atmosphäre der 
Suche, Initiative und des Schöp­
fertums für Dutzende Millionen 
Sowjetmenschen zu schaffen.

In den Tagen des Parteitags 
und später liefen im Zentralko­
mitee viele Briefe und Telegram­
me aus buchstäblich allen Lan­
desgebieten ein. Arbeiter und 
Bauern, junge Menschen und Ve­
teranen, Männer und Frauen un­
terstützen von ganzem Herzen 
die Beschlüsse des Parteitags 
und begrüßen die geplanten Maß­
nahmen. Sie fordern wie aus ei­
nem Munde, den ausgearbeiteten 
Kurs fortzusetzen und die Dis­
ziplin und Ordnung in der Ge- 
sèllschaft auch künftig zu festi­
gen. Die Sowjetmenschen geizen 
nicht mit herzlichen Worten und 
erklären, daß sie der Partei fol­
gen werden, nur solle die Partei 
von dem gewählten Weg nicht 
abweichen. Es ist Pflicht der 
KPdSU, ihres Zentralkomitees 
und sämtlicher Organisationen, 
diesen Auftrag zu erfüllen. Wir 
werden uns auch künftig stets 
mit den Werktätigen beraten, in 
der sowjetischen Gesellschaft ei­
ne Atmosphäre hoher Ansprüche 
und Aufrichtigkeit, des Ver­
trauens und Schöpfertums unter­
halten und alles andere unter­
stützen, was zur Beschleunigung 
unserer Entwicklung beitragen 
wird.

M. S. Gorbatschow ging beson­
ders auf Fragen der Offenkun­
digkeit, Kritik und Selbstkritik 
ein. Wenn Jemand annimmt: Der 
Parteitag sei vorüber, es wurde 
herumkritisiert und nun Schluß 
damit, so sage ich offen: So et­
was wird es nicht geben. Kritik 
und Selbstkritik sind für uns kei­
ne flüchtige Kampagne, um so 
mehr kein Zeitvertreib. Sie müs­
sen als richtige Methode zur Ver­
vollkommnung unserer Tätigkeit 
festen Fuß im Leben der Gesell­
schaft fassen. Alles, was dem 
Fortschritt und der beschleunig­
ten Entwicklung im Wege steht, 
muß der Kritik unterzogen wer­
den. Ich denke. Sie werden zuge­
ben: Man darf gegenüber Unter­
lassungen und Mängeln nicht 
nachsichtig sein. Wir dürfen aber 

auch nicht zulassen, daß Kritik 
und Selbstkritik zu einer Farce, 
einer eigenartigen Mode werden, 
die die Lobhudeleien abgelöst hat. 
Derartiges geschieht schon man­
cherorts: Man geißelt sich, gesteht 
alle Fehler ein. arbeitet aber nach 
alter Art. Solche Tricks werden 
niemanden irreführen. Kritik und 
Selbstkritik fordern Handlungen. 
Und folgt auf die Anerkennung 
der Fehler nicht deren Verbes­
serung, so ist dies das erste Merk­
mal der Heuchelei, der Kluft zwi­
schen Wort und Tat. Und . dies 
kann eindeutig bewertet werden: 
streng, prinzipienfest, vom Stand­
punkt der Partei aus.

Die Beschlüsse des Parteitags 
realisieren heißt den Stil und 
die Methoden der Arbeit, die sich 
überlebt haben, verbessern und 
dort, wo es not tut, diese auch 
von Grund auf verändern. die 
Kader anlernen, Fragen rascher 
und effektiver zu lösen und Ver­
antwortung zu übernehmen. Man 
soll entschiedene kühne Neue­
rerhandlungen nicht fürchten. Es 
ist nicht schlimm. Genossen, wenn 
Jemand einen Fehler macht. Wir 
haben eine so angesehene Partei, 
eine so starke Sowjetmacht und 
ein so großes Vertrauen des Vol­
kes in sie. daß wir imstande sein 
werden, den jeweiligen Fehler 
zu korrigieren und daraus Leh­
ren für die Zukunft zu ziehen.

Linser Arbeitsstil muß ener­
gisch und sachlich sein, er muß 
nicht aufs Verfassen von Papie­
ren und Protokollen, sondern auf 
die Organisierung einer initiativ­
reichen Tätigkeit der Massen 
zielen. Das trifft vor allem auf 
die Organe für Leitung der 
Volkswirtschaft zu. Sie müssen 
rascher auf bürokratische Metho­
den verzichten. Warum ist man 
auch heute genötigt, darüber zu 
sprechen? Weil der Formalismus 
auch nach dem Parteitag stört: 
Viel Gerede von der Notwendig­

Die Linie des Friedens gegen 
die Linie, die zum Krieg führt
Und jetzt, Genossen, zu den 

internationalen . Angelegenheiten. 
Dieser Tage bin ich mit ameri­
kanischen Kongreßabgeordneten 
zusammengekommen, denen ich 
versicherte, daß ich Ihnen dassel­
be sagen werde wie ihnen. Wir 
haben keine zweierlei Politik. 
Wir haben eine Politik, die die 
Interessen des sowjetischen Vol­
kes zum Ausdruck bringt und die 
Interessen aller anderen Völker 
berücksichtigt.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU hat eine umfassende Ana­
lyse der ganzen Widersprüch­
lichkeit und des wechselseitigen 
Zusammenhanges der gegenwär­
tigen Welt gegeben. Für die Lö­
sung ihrer Probleme sind ein 
neues Denken, ein neuartiges 
Herangehen und die Erkenntnis, 
daß das Wettrüsten und die Ent­
wicklung von Kriegstechnik an 
einer kritischen Grenze angelangt 
sind,.absolut unerläßlich. Eben 
davon gehen wir aus. Dabei se­
hen wir ein, daß in der Weltpo­
litik neben uns ein entgegenge­
setztes Klassensystem existiert 
und uns eine vom Standpunkt 
der Erhaltung des Friedens so 
ernstzunehmende Realität wie die 
Vereinigten Staaten gegenüber­
steht. Indes vermag die Führung 
dieses Landes nicht, die Gewohn­
heiten aus alten Zelten abzustel­
len. Sie will allem Anschein 
nach auch nicht der Realität der 
Sowjetunion Rechnung tragen.

Diese Tatsache hindert uns 
Jedoch nicht daran, nach einem 
Ausweg aus der Konfrontation zu 
suchen. Well wir keine andere 
Möglichkeit haben. Die andere 
Möglichkeit wäre ein Wettrennen 
zur nuklearen Katastrophe. Un­
ser Auftreten, unsere Linie sind 
nicht nur von unseren Prinzipien 
und unserer Moral diktiert, son­
dern auch davon, daß wir den 
unrealistischen Charakter eines 
anderen Herangehens verstehen. 
Eben deshalb reiste Ich nach Pa­
ris und Genf. Eben deshalb trat 
die Sowjetunion mit einer gan­
zen Reihe umfassender Initiati­
ven hervor. Eben deshalb haben 
wir uns gleich nach Genf darauf 
eingestellt, die dort erzielten 
Vereinbarungen und die gemein­
same Erklärung In praktisches 
Handeln umzusetzen:

— Wir haben zweimal das einsei­
tige Moratorium für die nuklea­
ren Explosionen verlängert und 
vorgeschlagen, unverzüglich Ver­
handlungen über die vollständige 
Einstellung der nuklearen Expe­
rimente aufzunehmen:

— wir sind dem Westen auf 
den Konferenzen In Wien und 
Stockholm mit Kompromißvor­
schlägen entgegengekommen;

— unsere Erklärung vom 15. 
Januar, die einen konkreten und 
klaren Plan zur Beseitigung der 
Massenvernichtungswaffen und 
zur Reduzierung der anderen Rü­
stungen auf das für die Vertei­
digung notwendige Niveau ent­
hält. war eine großangelegte In­
itiative;

— wir haben der Besorgnis 
der Europäer über die Mittel­
streckenraketen sowie über die 
operativ-taktischen Kernwaffen 
Rechnung getragen und eine 
Kompromißvariante für die euro­
päische Zone vorgeschlagen:

— wir haben einen Abzug der 
sowjetischen und der amerikani­
schen Flotte aus dem Mittelmeer 
vorgeschlagen;

— der XXVII Parteitag hat 
all diesen Maßnahmen nicht nur 
zugestimmt sondern die Grund­
lagen für die Schaffung eines um­
fassenden Systems der internatio­
nalen Sicherheit unterbreitet. 

keit der Verbesserung und wenig 
Taten. Es ist lebendige Arbeit mit 
den Menschen an der Basis not­
wendig. Statt die Menschen Ins 
Rayonparteikomltec und ins Ar­
beitszimmer zu bestellen, gilt cs, 
in die Orte zu fahren, dorthin, wo 
die Menschen arbeiten. wo d!e 
Probleme, Erfolge und Unterlas­
sungen sichtbarer sind.

Die Umstellung und Verände­
rung des Stils und der Methoden 
der Arbeit muß sich nicht nur 
auf höheren Lcltungscbcnen. in 
Partei- und Staatsorganen voll­
ziehen. Es wäre falsch, anzu­
nehmen. daß alles Unheil die 
Folge der Mängel Ihrer Tätigkeit 
sei. Das Gesagte bezieht sich In 
nicht geringerem Maße au^h auf 
Jeden Arbeiter. Kolchosbauern. 
Spezialisten, auf Jeden In diesem 
Saal Sitzenden. Ja, Genossen, 
auch auf Sie.

Dem Arbeiter, der an der 
Werkzeugmaschine oder am 
Montagerlleßband steht, ist auch 
sein Arbeitsstil eigen. Diesen 
Stil zu verbessern bedeutet, sein 
Verhalten zur Sache zu verbes­
sern,’ der Pfuscherei, Scheinar­
beit und Augenauswlscherel zu 
entsagen. Das bedeutet — weni­
ger Klatschen, mehr Gewis­
senhaftigkeit, Korrektheit 7 und 
Aufmerksamkeit bei der Sache. 
Und dies brauchen wir, wie man 
sagt, nicht für den fremden 
Onkel, sondern für uns selbst, für 
unser gemeinsames Ziel. dafür, 
daß die Sowjetmenschen besser le­
ben.

Was heute also In den Vorder­
grund rückt, sind -die Fragen der 
Veränderung des Stils und der 
Methoden der Arbeit, im brei­
testen Sinne dieses Wortes — 
von der Organisation der Arbeit 
bis zu ihrer Leitung. Lösen wir 
diese Aufgaben, und wir müssen 
es tun. so lösen wir auch die 
anderen, so kompliziert sie auch 
sein mögen.

Und was ist nun mit dem We­
sten. von dem gleichfalls die 
Einstellung des Wettrüstens und 
die Gesundung des internationa­
len Klimas direkt abhängen? Wie 
hat er sich nach Genf verhal­
ten? Wie ist sein Kurs? Wir ha­
ben vor allem keine befriedigen­
de Antwort auf die Erklärung 
vom 15. Januar erhalten. Und 
das. was wir erhalten haben, ist 
ein Abweichen vom Wesen der 
Sache. Versuche, mit halben Maß­
nahmen und unklaren Verspro­
chen- auszukommen und die Welt­
öffentlichkeit in die Vre zu füh­
ren.

Was eine Antwort zum Wesen 
der Sache betrifft, so geben sie 
die Handlungsweise der Vereinig­
ten Staaten und die reale Poli­
tik der NATO. In Genf waren 
beide Selten übereingekommen, 
daß es in einem Kernwaffenkrieg 
ebenso wie im nuklearen Wett­
rüsten keine Sieger geben kann. 
Doch als wir einen einfachen 
und klaren stufenweisen Plan zur 
Reduzierung und Beseitigung der 
nuklearen Arsenale unterbreite­
ten, sagte man uns ..Nein!"

Oder: Wie viele Jahre lang hat 
man behauptet, daß man den Rus­
sen nicht trauen dürfe, weil Sie 
keine Kontrolle vor Ort zulassen. 
Wir sind nun darauf eingegan­
gen. Und als Antwort schlägt uns 
Präsident Reagan vor. nicht das 
Verbot der nuklearen Explosio­
nen. sondern das Verfahren der 
Vervollkommnung der nuklearen 
Waffen zu ..kontrollieren“. Wie 
eine amerikanische Zeitung die­
ser Tage humorvoll bemerkte. 
..wäre das das gleiche, wenn man 
einen Manschen, der für die Ab­
schaffung der Höchststrafe ein­
tritt. bitten würde, einer Hinrich­
tung beizuwöhnen".

Wir sind darauf selbstverständ­
lich nicht eingegangen und wer­
den darauf auch nicht eingehen. 
Wir stellen die Frage anders: 
wollen wir unseren Vorschlag zur 
Einstellung der Explosionen und 
den amerikanischen Vorschlag 
zur Kontrolle darüber diskutie­
ren. Wohl das einzige, was der 
amerikanischen Administration 
von Genf noch geblieben ist, ist 
das ständige Gerede von einem 
neuen Treffen zwischen dem 
USA-Präsidenten und dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Um hier mit allen Unklarheiten 
aufzuräumen, sage Ich nochmals: 
Ich bin für ein solches Treffen. 
Wir stellen keine Vorbedingun­
gen dafür. Doch wir wollen, daß 
es im Sinne dessen verläuft, was 
ich mit dem Präsidenten verein­
bart habe, und zwar: daß es ein 
Schritt nach vorn Ist also prak­
tische Ergebnisse für die Ein­
stellung des Wettrüstens zeitigt.

Und noch etwas. Das Treffen 
kann stattflnden. wenn die Atmo­
sphäre von Genf erhalten bleibt. 
Richtiger wäre es nun. vop ihrer 
Wiedergeburt zu sprechen. Se­
hen Sie, was vor sich geht. Bald 
nach Genf wurde In den USA 
mit neuer Kraft eine antisowjeti­
sche Kamnagne aufgezogen, die 
von verschiedenen Fälschungen 
und Beleidigungen an die Adres­
se unseres Staates nur so strotzt.

Dann Heß man viel ernstere 
Dinge auf den Plan treten: die 
Forderung, daß die Sowjetunion 
die Zahl ihifer Diplomaten in 
New York um 40 Prozent redu­
ziert. Vor der Krimküste erschien 
ein amerikanisches Geschwader 
Dabei verhehlte man nicht, daß 
es die höchsten Behörden sank­
tionierten. Llbven wurdé überfal­
len. um die Macht Amerikas zu 
demonstrieren, um zu zeigen, daß 
ihm alles erlaubt wäre. Am Vor­

abend des Ablaufs unseres Mora­
toriums wurde zu einem offen­
sichtlich provokatorischen Zweck 
In Nevada ein mächtiger nu­
klearer Sprengsatz gezündet. Und 
als ich vorschlug, ohne Aufschub 
über nur eine, doch wirklich 
dringende Frage — die der nu­
klearen Explosionen — zu ver­
handeln, brauchte man nicht ein­
mal 24 Stunden, um ..Nein!“ zu 
sagen.

Denkt man in Washington 
wirklich, man habe mit Nerven­
schwachen zu tun? Ist man wirk­
lich der Ansicht, man könne letzt 
wie Hasardeure handeln? Faßt 
man in den USA den Geist von 
Genf wirklich so auf? Ist man 
wirklich der Meinung, wir sähen 
nicht, wie der sowjetlsch-amerl- 
kanlSche Dialog, der sich anzu­
bahnen begann, zur Bemäntelung 
der militärischen Ziele ausge­
nutzt wird? Hier macht man sich 
zwangsläufig darüber Gedanken, 
welchen Inhalt, welchen Sinn 
man In Washington in das neue 
sowjetisch-amerikanische Treffen 
hineinlegl?

Und was Ist nun mit Westeuro­
pa? Als Antwort auf unsere Vor­
schläge. die auch den Wünschen 
der europäischen Öffentlichkeit 
und vieler Regierungen entspre­
chen, sagt man Jetzt dort: Man 
dürfe die amerikanischen Rake­
ten nicht aus Europa abziehen, 
da die Sowjetunion angeblich 
mehr konventionelle Waffen hät­
te. Doch in unserer Erklärung 
vom Januar wird unmißverständ­
lich die Reduzierung auch der 
konventionellen Waffen und 
Streitkräfte vorgeschlagen.

Man sagt auch anders: Die 
USA würden die Raketen nach 
Übersee schaffen müssen, wäh­
rend Moskau sie nur nach Sibiri­
en verlegt, woher es sie ohne 
weiteres schnell zurückholen kön­
ne. Dabei tut man so, als wisse 
man nicht, daß die UdSSR die 
Verschrottung der zu reduzieren­
den Raketen vorschlägt und nicht 
deren Verlegung, wohin auch im­
mer. Also in Worten für Frieden 
und in der Praxis für Raketen. 
Nein. Hier legen Großbritannien 
und Frankreich kein ernsthaftes 
Herangehen an den Tag.

Oder nehmen Sie das Verhal­
ten zur ..strategischen Verteidl- 
gungslnltlatlve“. Unter verschie­
denen Vorwänden werden die 
Regierungen und das Großkapital 
Westeuropas immer mehr in die­
sen unheilvollen Plan hineinge­
zogen. wodurch sie zu Mitbetei­
ligten an einer neuen, noch ge­
fährlicheren Runde des Wettrü­
stens werden.

Und nun das Letzte und wohl 
das Wichtigste. Die USA lassen 
ihr ,.Sternenkriegsprogramm 
auf Hochtouren laufen. Der Prä­
sident behauptet, das Programm 
wäre defensiv und nichtnuklear. 
Doch der General, der dieses Pro­
jekt leitet, malt öffentlich aus. 
wie die kosmischen Waffen den 
Gegner auf der Erde vernichten 
werden. Und der USA-Verteidi­
gungsminister behauptet, daß sie 
nukleare Komponenten besäßen.

Ich sage offen: Wenn die USA 
entgegen dem gesunden Men­
schenverstand an diesem Kurs 
festhalten sollten, werden wir ei­
ne überzeugende Antwort finden, 
und nicht unbedingt im Welt­
raum. Wir kennen die Möglich­
keiten der modernen Wissen­
schaft und unsere eigenen Poten­
zen gut. Es gibt nichts, ras die 
USA können und wir nicht. 
Doch wir sind gegen diese Wahl. 
Wir sind gegen die absurde ame­
rikanische Aufrüstungs-Logik. 
Für uns ist das Verbot der Welt­
raumangriffswaffen nicht das Pro­
blem der Angst vor einem Zu­
rückbleiben. sondern ein Problem 
der Verantwortung.

In dlesèm Zusammenhang 
möchte Ich folgendes sagen: Es 
ist an der Zelt, darauf zu ver­
zichten. die Beziehungen zur 
UdSSR auf falschen Vorstellun­
gen und Illusionen aufzubauen. 
Einè der gefährlichsten Illusio­
nen besteh» darin, daß die fried- 
"chpn Absichten und Appelle der 
Sowjetunion als ein Anzeichen 
von Schwäche gewertet werden 
Nun: man kann uns nicht tojrü- 
sten. aus dem Weltraum troffen 
und technologisch überflügeln. 
Diese Versuche werden zu nichts 
Gutem führen.

Wie aus zahlreichen Briefen 
ersichtlich ist. die beim Zentral­
komitee eingehen, sind viele un­
sere Menschen darüber besorg*, 
ob nicht der Westen unter dem 
Deckmantel des Geredes vom 
Frieden und der ergebnislosen 
Verhandlungen auf dem Gebiet 
der Rüstungen einen Sprung nach 
vorn machen könnte, auf den wir 
nicht rechtzeitig reagieren? Ich 
kann Ihnen versichern. Genossen. 
Hnß es dazu nicht kommen wird. 
W'r sehen den Unterschied zwi­
schen Worten und Taten sehr 
gut. Ihre Politik baut die Sowjet­
union unter Berücksichtigung 
der Gesamtheit aller realen Fak­
toren auf. Wir werden uns nicht 
überraschen lassen. Der Sowjet­
staat hat schon mehrfach bewie­
sen daß er Antwort auf Jede Her­
ausforderung geben kann. Wenn 
es notwendig Ist. wird auch dies­
mal die gebührende Antwort ge­
geben. Wir erheben keine An­
sprüche auf eine höhere Sicher­
heit. Aber, wie vom XXVII. 
Parteitag festgeschrleben wurde, 
auf eine geringere werden wir 
nicht eingehen.

Selbstverständlich hat niemand 
erwartet, daß die Realisierung 
Unseres Programms des Vormar­
sches zu èlner Wèlt ohne Kriege 
und ohne Waffen so glatt rollt 
wie ein ..Shlgull“ über eine 
asphaltierte Straße. Es steht ein 
langwieriger und angespannter 
Kampf bevor Entspannung und 
selbst eine Erwärmung in den 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­

hungen passen bestimmten Krcl 
sen nicht. Sie suchen rach al’cn 
Vorwänden, um eine Besserung 
der Internationalen Lage zu ver­
hindern. deren Keime nach Genf 
zu sprießen begannen. D'.e ganze 
Welt weiß wer sie sind. Es sind 
jene, die mit dem Rüstungsge­
schäft liiert sind, die den mili­
tärisch-industriellen Komplex ver­
körpern. der seine \crtrcter in 
die obersten Machtstruk' nn 
delegiert und sie zurückholt, 
nachdem sie ihm dort treu ge­
dient haben. Es sind Jene, die 
Milliarden am Wettrüsten und an 
der Konfrontation verdienen.

Auf dem Parteitag haben wir 
die Hauptrichtungen im Kampf 
gegen den Kernwaffenkrleg fest- 
gelegt. Und wir werden konse- 
ouent und beharrlich handeln. 
Wir haben große Möglichkeiten.

In dieser großen Sache haben 
wir unsere treuen Freunde — 
die sozialistischen Länder. Ihnen 
gegenüber haben wir eine be­
sondere Verantwortung, und sie 
ist allgemein: für die Geschicke 
des Sozialismus. Es ist sehr wich­
tig, daß wir die Friedenspolitik 
gemeinsam durchführen und da­
bei die Strategie für die Perspek­
tive und Jeden prinzipiellen 
Schritt zugunsten des Friedens 
koordinieren.

Die Mehrheit der Weltgemein­
schaft. darunter die Staaten und 
Völker der nichtpaktgebundenen 
Länder, der ..dritten Welt“, die 
Werktätigen der k3n!tp’,'”ecb''n 
Länder, ist für die Erhaltung des 
Friedens.

Wir sind dafür, daß die Impul­
se von Paris und Genf erhalten 
bleiben. Und wir werden uns 
nicht provozieren lassen, wir wer­
den kein Holz In das erneut an­
gefachte Feuer des ..kalten Krie­
ges“ nachlegen. Man darf im 
Nuklearzeltalter nicht mit der 
Politik spielen.

Wir werden auf die Vernunft 
des werktätigen Volkes aller Län­
der bauen, auf den gesunden Ver­
stand der einfachen Menschen, 
auf den wachsenden Selbsterhal­
tungstrieb, darauf, daß Politiker 
und Parteien, darunter der 
NATO-Länder, die neuen Reali­
täten einsehen.

Wir selbst dürfen nie verges­
sen: -Die Hauptfront der Siche­
rung des Erfolgs im Kampf für 
Frieden ist die Lösung der Auf­
gaben zur Vervollkommnung der 
sozialistischen Gesellschaft. Ent­
scheidend sind der Stand unserer 
Volkswirtschaft. die Entwick­
lung der Wissenschaft und Tech­
nik. die oualitatlve Umgestal­
tung der Ökonomik, die Vergrö­
ßerung des gejstigen, intellektu­
ellen und moralischen Potentials 
des Sowjetstaates. Es liegt letzt­
endlich am Arbeitsbeitrag eines 
jeden von uns. Mit einem Wort, 
eine starke, gesunde Wirtschaft 
gewährleistet auch den Erfolg 
der Friedenspolitik. Das Ist Ja 
gerade der Zusammenhang zwi­
schen Außen- und Innenpolitik.

Genossen! Das Leben hat uns 
die aktuellsten Probleme in all 
ihrer Größe gestellt, und wir sind 
berufen, die Herausforderung der 
Zeit zu erwidern. Uns davor 
drücken dürfen- wir nicht.

Die Beschlüsse des Parteitags 
müssen realisiert werden, welche 
Anstrengungen es das Zentralko­
mitee der KPdSU, die Regierung 
und das ganze Volk auch kosten 
möge. Unser Aktionsprogramm 
ist konkret, zielbewußt und reell. 
Doch um dieses Programm zu 
erfüllen, muß man. wie Lenin es 
lehrte, gleichzeitig von oben und 
von unten beginnen. Auch in 
der praktischen Arbeit kann man 
nur dann zum Erfolg gelangen, 
wenn wir alle und gleichzeitig — 
vom ZK bis zur Parteigrundor­
ganisation. von der Regierung 
bis zur Produktionsbrigade, vom 
Minister bis zum Arbeiter. Kol­
chosbauern und Angestellten—zu­
packen. Jeder hat zu tun. was er 
tun muß dabei gewissenhaft und 
unter Einsatz aller Kräfte. Dazu 
verpflichten uns die Gespannt­
heit der Jetzigen Zeit, das Ge­
fühlt des Patriotismus und der 
•■»aatsbürgerllchen Pflicht, dje 
Verantwortung für die Gegenwart 
und Zukunft des Vaterlandes, für 
d’e Sache des Sozialismus und 
des Friedens.

Ich will Ihnen versichern. Ge­
nossen. daß das Zentralkomitee 
und die Regierung sich dessen 
bèwußt sind welchè Verantwor­
tung ihnen der Parteitag aufer­
legt. und werden ihre Arbeit ge­
mäß diesen Forderungen gestal­
ten.

Abschließend sagte M. S. Gor­
batschow: Die großen Aufgaben, 
die uns zufielen, wurden schon 
Immer in der Atmosphäre eines 
gewaltigen öffentlichen Auf­
schwungs gelöst. So war es an 
allen schroffen Wendungen unse­
rer Geschichte. Auch heute ap­
pelliert die Partei vor allem 
an Sie. Genossen, an die helden­
hafte Arbeiterklasse, an ihre ho­
he Bewußtheit, ihre Disziplin 
und Verantwortung, an ihre poli­
tischen und beruflichen Erfahrun­
gen. an ihr Vermögen, alle 
Werktätigen für die Erreichung 
der gesetzten Ziele, so kompli­
ziert diese auch sein mögen, zu 
organisieren und zu vereinen. 
Man braucht nicht daran zu zwei­
feln. daß dieser Aufruf guten 
Anklang findet. Die Werktätigen 
des Landes werden alles tun. da­
mit unsere Heimat immer reicher 
und stärker wird.

Ich wünsche Ihnen Erfolg in 
dieser großen Arbeit, neue ruhm­
reiche Leistungen, gute Gesund­
heit und Wohlergehen in Ihren 
Familien sowie alles Beste Im 
Leben.

(Die Rede des Genossen M. S. 
Gorbatschow wurde mit großer 
Aufmerksamkeit angehört und 
wiederholt mit anhaltendem Bei­
fall unterbrochen)



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT • 10. April 1986

Strategie der entschiedenen Wendung
(Schluß) 

lasieren. Nach meiner Ansicht Ist 
nichts Schlimmes daran. Da­
durch. daß wir in der Partei, Im 
Land. In den Städten. In den 
Gebieten und in den Arbeltskol- 
lektlvcn so ans Werk gingen, Ist. 
wissen Sie, nicht nur unsere Ge­
sellschaft In Bewegung geraten. 
Überall — In den sozialistischen 
Ländern und in der ganzen Welt 
— spürt man unsere Bewegung 
nach vorn. Unser Land Ist riesig, 
und wenn es das Tempo steigert, 
wenn es große Vorhaben In An­
griff nimmt, wenn es eine neue 
Politik vorschlägt — eine Inne­
re. die auf die Interessen des 
Menschen gerichtet Ist, und eine 
äußere, die auf die Erhaltung des 
Friedens zielt, — findet das ei­
nen überaus starken Anklang auf 
unserem Planeten.

Das Wichtigste, Genossen, Ist 
heute, um es einfach zu sagen — 
ohne Eigenlob und Überstürzung, 
daß es uns gelungen Ist, auf der 
Basis der aktiven Mitwirkung 
des ganzen Volkes, der ganzen 
Partei eine solche Politik auszu­
arbeiten, die, wenn wir sie ins 
Leben umsetzen, das Land In al­
len Bereichen zu neuen Höhen 
bringen und in der ganzen Welt 
Unterstützung finden wird. So 
muß es auch sein. Die Sowjet­
union muß in allem mit gutem 
Beispiel vorangehen. Dazu müs­
sen wir alle gut arbeiten. Man 
kann sich darüber nur freuen, daß 
dieser Aufruf der Partei Anklang 
in den Herzen der Menschen ge­
funden hat. Die Unterstützung 
durch das Volk — das sind die 
Schwingen der Parteipläne. Wi­
derspiegelt die Politik der Partei 
die Interessen des Volkes und 
folgt das Volk seiner Partei, dann 
können wir Berge versetzen.

Die Zusammenkunft In den 
Produktionsabteilungen des Le­
tt In-Hüttenwerks dauerte etwa 
zwei Stunden lang. Die Delegier­
te des XXVII. Parteitags. Kran­
führerin S. Belowa, der Walzwer­
ker A. .Jaschin, die Graveurin 
R. Samarkina und andere be­
richteten. daß das gesamte Kol­
lektiv die Beschlüsse des Partei­
tags als ein konkretes Arbeits­
programm auffaßt. Es wird rea­
lisiert dadurch, daß der Betrieb 

die Erreichung eines qualitativ 
neuen Niveaus und eine Rekon­
struktion geplant hat, die schon 
Jetzt In ihre vierte Etappe getre­
ten ist.

Mit Hilfe der Parteiorganisa­
tion und des ganzen Arbeltskol- 
lcktlvs wurden viele neue und 
kühne Problemlösungen gefun­
den. von denen viele ohne Stille­
gung des Produktionsprozesses 
eingeführt werden. Sie ermögli­
chen es, die Rekonstruktionsdauer 
rapide zu verringern, ohne lang­
wierige und kostspielige Arbeiten 
auszukommen, den Zuwachs der 
Produktionsobjekte, die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
und die Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse eng 
miteinander zu verbinden.

M. S. Gorbatschow besteigt 
das Steuerpult des Kaltwalzwerks 
und unterhält sich mit dem Bri­
gadier A. Obidln.

M. S. Gorbatschow: Wie sind 
Ihre Leistungen im ersten Quar­
tal? Haben Sie Bemerkungen da­
zu? Wie ist Ihre Stimmung?

A. Obidln: Wir hatten uns ver­
pflichtet. den Schichtplan mit 
zwei Tagen Vorlauf zu erfüllen. 
Das schafften wir dann auch. 
Wir produzierten dabei etwas 
mehr, um 100 Tonnen. Gegenwär­
tig hat die Schicht ihren Jahres­
zeitplan bereits mit 1 300 Ton­
nen überboten.

M. S. Gorbatschow: Gibt es 
kritische Bemerkungen der Be­
steller? In bezug auf Qualität.

A. Obidln: Ja. Es gibt welche 
an das Warmwalzwerk. Uns wer­
den nämlich sehr schlechte Roh­
linge zugeliefert. Werden die 
Rohlinge besser, so können wir 
die Qualität auf dem Weltniveau 
sichern.

M. S. Gorbatschow: Sie sag­
ten: auf dem Weltniveau. Was 
verstehen Sie darunter?

A. Obidln: Unsere Genossen 
weilten im Ausland. studierten 
Erfahrungen und stellten natür­
lich Vergleiche an.

M. S. Gorbatschow: Wieviel 
Menschen arbeiten in einer 
Schicht?

A. Obidin: In. einer Schicht 
gibt es drei Brigaden. Wir arbei­
ten im Brigadeauftrag. Ich bin 
Brigadier.

M. S. Gorbatschow: Gibt es 
auch einen Brigaderat?

A. Obidln: Natürlich.
M. S. Gorbatschow: Sind sie 

damit zufrieden?
A. Obidin: Ja, sehr. Man ist 

disziplinierter geworden, und 
man braucht einander nichts mehr 
zuzureden. Unsere Ausrüstungen 
sind kompliziert, und für die 
Jungs daher interessant. Sie be­
mühen sich, stets hinzuzulernen 
und dringen selbst immer mehr 
in die Sache hinein. Die Arbeit 
in diesem Walzwerk ist interes­
sant.

M. S. Gorbatschow: Sag mal. 
Alexander, was meinen die Ar­
beiter über den XXVII. Partei­
tag? Sag, wie es Ist.

A. Obidin: Die Arbeiter ver­
stehen. daß alles zu Ihrem Nut­
zen getan wird. Und sie bemü­
hen sich ihrerseits, es mit Glei­
chem zu erwidern.

M. S. Gorbatschow: Das ist 
sehr wichtig.

Beim Abschiednehmen dankte 
M S. Gorbatschow dem Werkkol­
lektiv für das warme, herzliche 
Treffen. Ich bin sehr zufrieden, 
sagte er. Sie besucht zu haben. 
Es ist ein guter Betrieb. Und mir 
gefällt es, daß Sie fortwährend 
darüber nachsinnen, wie er bes­
ser zu machen ist.

A
Am 8. April fanden weitere 

Zusammenkünfte des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU M. S 
Gorbatschow mit den Werktäti­
gen der Stadt und des Gebiets 
Kuibyschew statt. Die erste Ta­
geshälfte verbrachte er Im Wol­
ga-Autowerk und unterhielt sich 
In den Abteilungen mit Arbei­
tern und Ingenieuren. Konstruk­
teuren und Testfahrern. Dabei 
ging es um die Arbeit des lan­
desgrößten Automobilwerks un­
ter neuen ökonomischen Bedin­
gungen.

In etwas mehr als einer Stun­
de. das heißt In Her Dauer der 
Autoreise von Kuibyschew bis 
Togllatti, liefen vom Hauptfließ­
band des WAS-Werks etwa 200 
Wagen.

Das ist ein gutes Tempo, sag­
te den Arbeitern der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU Doch 
heute dürfen wir mit solch be­
achtlichen quantitativen Kenn­

ziffern nicht mehr zufrieden sein: 
wir müssen uns auch mehr um 
bessere Qualität und Funktions­
tüchtigkeil der Wagen mit dieser 
Fabrikmarke bemühen.

Ich glaube an unsere Shlgull- 
Wagen sagte der Fahrer des La­
bors für Sportrenn wagen 
W. ischutln. Teilnehmer des Ge­
sprächs auf dem Werkgelände, 
wo Immer neue Wagen getestet 
werden. Ich habe selbst Maschi­
nenteile für zahlreiche Versuchs­
muster gefertigt, mit Kollegen 
an Rallyes teilgcnommen und 
Preise erworben. Am Lenkrad 
eines einheimischen und nicht 
eines fremden Wagens habe ich 
den Titel Meisterkandidat des 
Sports errungen.

Unsere Arbeitsstimmung nach 
dem Parteitag ist beharrliche 
Gewinnung besserer Qualität. Im 
Betrieb wird eine Rekonstruk­
tion durchgeführt, hier gibt es 
zahlreiche talentierte Ingenieure 
und Erfinder. Was hindert uns. 
unser Ziel rascher zu erreichen9 
Die vermaledeite Schreiberei! 
Trägt sich der Mensch mit etwas 
Neuem herum, so muß er zuerst 
mal eine Anmeldung an die eine 
und dann an die andere Instanz 
richten, sie erläutern und begrün­
den. Darüber vergeht die Zelt.

Gegenwärtig wendet sich man­
ches zum Besseren, allerdings 
.nicht so rasch, wie man es ha­
ben möchte. Die Arbeiter sind 
der Meinung, daß die neuen Me­
thoden des Wirtschaftens, zu de­
nen der Betrieb im vergangenen 
Jahr übergegangen ist, den Pro­
duktionsstil selbst verbessern 
müssen. Die ökonomischen Hebel 
der Intensivierung sind dabei am 
zuverlässigsten. Alle zusammen 
sind am Wichtigsten interessiert, 
daß nämlich mehr WAS-Wagen- 
Modelle auf den Markt gelangen, 
daß ihre Weltmarktfähigkeit an- 
stelgt. Und das müssen wir mit 
weniger Arbeitskräften und ge­
ringerem Mittelaufwand errei­
chen. Darin besteht das Ziel der 
Eigenfinanzierung, da das Kol­
lektiv die Mittel zur Beschleuni­
gung der technischen und sozia­
len Entwicklung eben selbst 
..verdient“. Und dabei ständig 
die Abführungen an den Haus­
halt vergrößert. Am Endergeb­
nis solch eines Wirtschaftens ist 
ein Jeder — vom Generaldirek­

tor bis zum Maschinenarbelter 
— interessiert.

Diese Pläne müssen von Men­
schen realisiert werden. Die 
Kommunisten des WAS-Auto- 
werks verstehen gut, daß der 
menschliche Faktor in der Wirt­
schaft maßgebend ist. Gerade 
darin besteht der Wert der In­
itiative der WAS-Autowerker. die 
das Experiment nutzen und die 
allgemeine Stimmung für Be­
schleunigung schaffen.

In einem der Produkllonsge- 
bäude baten die Automobilbauer 
M. S. Gorbatschow, seine Ein­
drücke von der Bekanntschaft 
mit dem Betrieb zu äußern.

Das erste, was mich über­
rascht, sagte er, sind die Dimen­
sionen. Ich wollte sehr gerne so­
fort nach dem Parteitag zu Ih­
nen kommen und erfahren, wie 
das Volk zum Parteitag einge­
stellt ist und wie es ihn aufge­
nommen hat. Wenn Ich auch 
weiß, daß die WAS-Wcrker schon 
längst gut gestimmt sind. Auf 
Ihre Initiative hin bewegen wir 
gegenwärtig das ganze Land da­
zu, die Produktivität und die 
Qualität zu erhöhen. Ressourcen 
clnzusparen und insgesamt alle 
Kennziffern zu verbessern. Die 
Eindrücke sind gut. sehr gut. 
Wissen Sie. was gut daran lstt? 
Die Empfindung, daß dem Kol­
lektiv ein enormes Potential In­
newohnt, daß es Jeglichen großen 
Aufgaben gewachsen ist. Die lei­
tenden Kader sind Jung, und der 
ganze Personalbestand ist Jung. 
Wieviel können sie vollbringen!

Der zweite Eindruck ist, daß 
das Werk im ganzen besser wird 
und sein technisches Niveau er­
höht. Dabei ist das noch ein jun­
ger Betrieb.

Sie haben aber auch mit Pro­
blemen zu tun. wie die‘Genossen 
mir sagten. Diese müssen Sie 
selbst lösen, aber Sie brauchen 
auch Hilfe. Rund 400 Betriebe 
des Landes sind mit Ihrem Werk 
verbunden. Die Zahl der Zuliefe­
rer ist groß. Na und? Ein moder­
ner Wagen ist eben eine ernstzu­
nehmende Sache, darin konzen­
triert sich — angefangen von 
Technik bis zur Ästhetik — sehr 
viel. Die Hauptsache bei Ihrer 
Art Produktion dürfen Sie nicht 
stillstehen oder überheblich wer­

den. Sonst verlieren Sie ökono­
misch und hauptsächlich auch 
moralisch. Doch ich sage es frei 
heraus, betonte Michail Serge­
jewitsch weiter, daß heute nie­
mand besser als die WAS-Wer- 
ker die technischen Fragen löst' 
und auch den Übergang zur Pro­
duktion neuer Modelle gestaltet.

Hier gibt es noch genug Pro­
bleme. Doch das, was wir hier 
heute vernahmen, flößt uns die 
Zuversicht ein. daß es auch fort­
an gut weitergehen wird. Sie ha­
ben viel geleistet, es steht ledoch 
noch viel Arbeit bevor. Ich wie­
derhole: Die Eindrücke vom Be­
trieb und vor allem von den Men­
schen. die hier arbeiten, sind gut. 
Vergessen Sie nicht. Genossen, 
daß wir heute das ganze Land 
auf Sie orientieren und Ihnen 
nichts übrig bleibt, als nur vor­
wärtszugehen.

Dazu gilt es, den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt vor­
anzubringen und die Qualität 
durch die neuen Wagen-Modelle 
zu verbessern. Folglich hat ein 
Jeder an der allgemeinen Umge­
staltung teilzunehmen. Es ist gut. 
daß Sie die neuen Methoden 
des Wirtschaftens einführen, daß 
das ganze Kollektiv daran teil- 
nlmmt und selbst Reserven er­
mittelt.

Sie fragen, wie mir die Stadt 
gefallen hat? Ich weiß, daß Ihre 
Stadt groß ist und daß sich zahl­
reiche soziale Probleme angehäuft 
haben. Darüber werden wir noch 
sprechen. Man muß beachten, 
dâß auch der soziale Bereich, der 
Wohnungsbau. Kultur und Sport 
nicht benachteiligt werden. Der 
Mensch muß gut leben und sich 
gut erholen. Dann wird er auch 
effektiv arbeiten. Man darf doch 
Produktion und soziale Fragen 
nicht gegenüberstellen. Wozu be­
mühen wir uns letzten Endes um 
den Fortschritt der Produktion? 
Doch um die Lebensbedingungen 
zu verbessern. Das hat heute ein 
besonderes Gewicht.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU beantwortete Fragen 
der Betriebsarbeiter. Auf die 
Bitte der Automobilbauer hin er­
zählte er, wie im Lande die Be­
schlüsse des Parteitages reali­
siert werden, und behandelte nä­
her die Probleme des Kampfes 
für den Frieden und die Wege 
zur Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie. Zahlreiche Ar­
beiter sprachen vom Bestreben 
des Kollektivs, die Disziplin zu 
festigen und alles zu bekämpfen, 
was unsere Vorwärtsbewegung 

hemmt. M. S. Gorbatschow 
wünschte allen Automobilbauern 
des WAS-Werks weitere Produk­
tionserfolge, Gesundheit und 
Glück.

Am Abend fand ein Treffen 
M. S. Gorbatschows mit Vertre­
tern der Werktätigen von Tog- 
llattl statt. Der Brigadier 
W. Tschwanow aus der Karosse­
rieabteilung berichtete, wie selb 
Kollektiv während der Arbeit des 
Parteitags zum System der 
Selbstkontrolle übergegangen 
war. Dadurch wurde ständig eine 
gute Qualität der Erzeugnisse ge­
sichert und bot sich die Möglich­
keit. zwei hochqualifizierte Bri­
gademitglieder für andere Arbeit 
freizustellen. Gemeinsam mit an­
deren Kollektiven starteten sie. 
die Initiative, in diesem Jahr 
nicht weniger als vier freie Tage 
bei der Errichtung von Schulen, 
Kulturhäusern und anderen so­
zialen und kulturellen Einrich­
tungen abzuarbeiten.

Über die wichtige Rolle und 
hohe Verantwortung der Inge­
nieure in der Epoche der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
sprach der Konstrukteur des Wol­
ga-Autowerks W. Kasatschok. Er 
berührte Fragen der besseren Or­
ganisation und Entlohnung der 
Ingenieurarbeit, die im Betrieb 
bis Jetzt nur zaghaft gelöst wer­
den: dabei ist letzterer zum neu­
en System der Wirtschaftsfüh­
rung übergegangen. Die Produk­
tion, sagte er, schafft jetzt einen 
Ingenieurtechnischen Vorlauf 
nicht nur für dieses Planjahr­
fünft. sondern auch für den Zeit­
raum bis zum Jahr 2000.

Fragen des Umweltschutzes 
warf in ihrer Ansprache die An­
lagenfahrerin A. Lewina aus der 
Produktionsvereinigung ,,Tog- 
llattiasot“ auf. Sie sagte, daß be­
reits 1982 der Beschluß über 
die Einstellung des Baus von 
Chemiebetrieben in der Stadt 
und über die Ausrüstung aller 
produzierenden Betriebe mit Rei­
nigungsanlagen gefaßt worden 
war. Doch bald darauf folgte ei­
ne andere Anweisung, und alles 
ging im gewohnten Trott weiter. 
Es kommt auf die Prinzipienfe­
stigkeit der Wirtschaftsorgane 
in Fragen des Umweltschutzes 
an.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
hielt vor den Versammelten eine 
Rede, die mit großer Aufmerk­
samkeit entgegengenommen und 
von anhaltendem Beifall be­
gleitet wurde.

(TASS)

Im Leben unserer Gesellschaft 
behauptet sich nun der neue be­
schleunigte Rhythmus des sozial- 
ökonomischen und des geistlgkul- 
turellen Aufbaus, was mit energi­
scher Überwindung alles Veralte­
ten und Routinemäßigen verbun­
den Ist.

Eine aktive Haltung Im M- 
ben, eine bewußte Einstellung 
zur gesellschaftlichen Pflicht, die 
Einheit von Wort und Tat als 
alltägliche Verhaltensnorm — so 
einfach und gleichzeitig kompli­
ziert ist die Aufgabe der intensi­
ven sittlichen Erziehung.

Jetzt kommt es darauf an. viel 
aktiver die geistigen Bedürfnisse 
des Menschen zu formen, sie auf 
ein viel höheres Niveau zu heben.

Die bevorstehende Dynamik 
unserer Produktion und Lebens­
weise bestimmt auch weitgehend 
den Literaturprozeß, jenes Innere 
Suchen, das von nun an gewiß 
doch viel angespannter, vor sich 
gehen wird.

Die Schriftsteller sind nun auf­
gefordert. gegen alles Scheinhei­
lige und Falsche in unserem Le­
ben zu kämpfen. Immer offener 
über aktuelle Probleme zu spre­
chen.

Je umfassender in unserer Ge­
sellschaft die Frage vom tägli­
chen Brot gelöst wird, um so in­
tensiver muß unsere Sorge um 
das geistige Brot sein.

Jeder Tag bringt den Lesern 
neue Begegnungen mit der Lite­
ratur. Diese Begegnungen ver­
mitteln ihnen tiefe Erlebnisse und 
neue Erkenntnisse. Sie fordern, 
Urteil und Stellungnahme her­
aus. beeinflussen Hal'ung und 
Weltanschauung. Bücher wider­
spiegeln die Vielfalt und D'alek- 
tik des Lebens, in dem Tragi­
sches und Komisches. Erhabenes 
und Häßliches häufig beieinander 
zu finden sind. Nur durch Lebens­
nähe und Ideengehalt seiner Wer­
ke kann ein Künstler die geisti­
ge Welt der Werktätigen berei­
chern.

Echte Literatur war und ist 
immer auf der Suche nach ir­
gend etwas. Wichtig ist zu be­
greifen. was sie sucht und findet. 
Wir verstehen Jetzt ganz gut, 
daß das Wachstum der materiel­
len Möglichkeiten ständig mit 
einer Erhöhung des geistigen Ni­
veaus der Menschen einhergehen 
muß. Sonst kann es zu Rückfällen 
in die kleinbürgerliche Denk- 
und Verhaltensweise kommen. 
Mit größter Unnachgiebigkeit 
und Leidenschaft muß die Litera­
tur heute den Kampf gegen die 
Gefahr der Geistlosigkeit und des 
Spießertums, für den Reichtum 
des menschlichen Geistes führen. 
Mit ungewöhnlicher Schärfe ist 
diese Frage heute gestellt. Die 
höchsten und ewigen allgemein­
menschlichen Werte des Geistes 
und der Sittlichkeit — die Sinn­
erfüllung des Daseins, die Ehre, 
die Wahrheit, das Gute. Prinzi­
pienfestigkeit und Gewissen — 
das sind namentlich die Werte, 
denen wir feste Gestalt geben 
wollen.

Staatsbürger sein! Unser Da­
sein slpnvoll gestalten! Die Ar­
beit in Schöpfertum verwandeln! 
Das ist Ruf und Forderung der 
Zelt. Und die Literatur kann 
nicht umhin, diesen Appell der 
Zelt zu hören.

Den menschlichen Faktor be­
rücksichtigen ist die erste Forde­
rung von heute.

Man bedenke, noch keine 70 
Jahre sind seit der Revolution 
vergangen, noch nicht einmal die 
volle Zeit eines durchschnittli­
chen Menschenlebens, und unse­
re Gesellschaft wirft als grundle­
gendes Problem der modernen 
Produktion, Kultur und Literatur 
den menschlichen Faktor auf. die 
geistigen und sittlichen Lebens­
prinzipien. Das wichtigste Ergeb­
nis. das wir als Lajid während 
dieser Jahrzehnte erreicht haben, 
läßt sich ganz kurz in zwei Wor­
ten ausdrücken: sozialer Optimis­
mus.

Zweifellos'steht hinter vielen 
Schwierigkeiten der Gegenwarts­

Gedanken zum Zeitgeschehen

Nie legt sich der Wind!
literatur die Kompliziertheit des 
Lebens, wo sich ebenfalls nicht 
alles so glatt und eindeutig lö­
sen läßt. Das Leben wird immer 
verwickelter, ja tiefgründiger, 
und das erschwert immer mehr 
sein künstlerisches Erfassen.

Die Freiheit des Künstlers wird 
eingeengt, wenn er sich vom ge­
sellschaftlichen Leben Isoliert. 
Der Schriftsteller erringt seine 
künstlerische Freiheit im Wirken 
für das Erkennen und Beherr­
schen der objektiven gesellschaft­
lichen Notwendigkeiten der Epo­
che.

A
Vielseitig und unermeßlich ist 

die künstlerische Welt der sowje­
tischen Gegenwartsliteratur, in 
der mehr als achtzig Nationallite­
raturen zusammengeflossen sind. 
In ihrem allgemeinen Entwick­
lungsprozeß werden die Erfolge 
der sowjetdeutschen Literatur im­
mer sichtbarer und beeindrucken­
der.

Zweifellos hat das sowjetdeut­
sche Schrifttum in den fast sieb­
zig Jahren seines Werdegangs un­
verwechselbare eigenständige
Traditionen und Besonderheiten 
hervorgebracht. Unsere kleine 
Literatur war im Laufe Ihrer Ent­
wicklung nie abgesondert,' sic 
hatte stets vielseitige Beziehun­
gen zu den Kulturen anderer Völ­
ker der UdSSR. Sie war. ist und 
bleibt ein Zweig am mächtigen 
Baum der Wortkunst des Sowjet­
landes.

Wir wissen gut: Die nationa­
len Besonderheiten verschmelzen 
mehr und mehr mit den interna­
tionalen, allgemeinsowletischen 
Zügen und Traditionen. Die Dia­
lektik des Prozesses der nationa­
len Entwicklung besteht eben 
darin, daß das Aufblühen der 
Nationen zu Ihrer Annäherung 
führt, während die Annäherung 
ein stürmisches Aufblühen be­
dingt.

Die Liebe zur Muttersprache, 
das starke nationale Gefühl bleibt 
ziemlich beständig, k o mmt 
manchmal so scharf zum Aus­
druck wie Im Gedicht ,,Dle Mut­
tersprache“ des awarischen Dich­
ters Rassul Gamsatow:

Und sollst du, Muttersprache, 
morgen schwinden, 
bin ich zu sterben 
heute schon bereit.
(Nachdichtung: Reinhold Frank)

Meinem Zeitgefühl nach klin­
gen die zu einer geflügelten Prä­
gung gewordenen Zellen im 
gleichnamigen Gedicht von Nel­
ly Wacker richtiger:

Als seltnen Reichtum hat
das Leben

zwei Muttersprachen mir 
gegeben:

Bei Mutter ich die eine fand, 
die andre spricht mein

Vaterland.

Ich trank der beiden Sprachen
Ton 

in meiner frühsten Kindheit
schon 

wie Muttermilch, um dann zu .
bauen 

aus ihren Klängen das
Vertrauen 

zum Leben..
Was ist das reife Heimatgefühl 

eines Staatsbürgers? Die innige 
Verbundenheit nicht nur mit dem 
eigenen Volk, sondern auch mit 
dem ganzen Vaterland. Das ist 
nicht einfach die Liebe zu den 
vertrauten Wäldern und Feldern, 
wo einer geboren und aufgewach­
sen ist, sondern auch die persön­
liche Verantwortung für das 
Schicksal und Glück des eigenen 
Volkes und des ganzen Landes.

Die nahezu zwei Millionen So­
wjetdeutschen stehen in allen Be­
reichen der Produktion und des 
Geisteslebens des Landes Seite 
an Seite. Hand in Hand mit den 
Brudervölkern ihren Mann. Also 
der Held unserer Literatur wird 
erzogen und arbeitet in einem 
engen internationalen Kollektiv, 
was seiner Gestalt besondere 
Perspektive verleiht. Das Thema 
des Internationalismus klingt or­
ganisch und stark, es Ist für uns 
eine wie Luft und Wasser natür­
liche, ständige, tiefwurzelnde Ei­
genschaft.

Das schöpferische Lernen bei 
den Bruderliteraturen ist keine 
Entlehnung von Formen. Stilen 
und Methoden. es ist ein Mei­
nungsaustausch, eine aktive 
Wechselwirkung.

Mit Befriedigung können wir 
ein höheres künstlerisches und 
sprachliches Niveau unserer lite­
rarischen Werke feststellen.

Wir kennen die Stärke unserer 
Poesie. Auch die Prosa blüht auf.

Interessante und tiefgründige 
Darstellung findet In der sowjet­
deutschen Literatur die Treue 
des Volkes zu seiner Heimat In 
den Tagen der schwersten Prü­
fungen.

Es Ist anzunehmen, daß unsere 
Leser In den nächsten Jahren lei­
denschaftliche Werke erhalten 
werden, die solche packenden 
Konflikte unserer heutigen Zelt

untersuchen werden, wie sie sich 
beim Aufeinanderprall starker, 
unerschrockener, zutiefst ehrli­
cher und kluger Charaktere her­
ausbilden.

■ Wir kennen aber auch unsere 
Schwächen: Viele Erzählungen 
und Gedichte sind nicht frei von 
Mängeln, nicht ohne Flachheiten 
und Schablone, die Handlungen 
einzelner Helden sind psycholo­
gisch nicht sehr überzeugend mo­
tiviert. die Sprache ist nicht im­
mer auf der Höhe, bald leblos- 
steril, bald träge, bald hochtra­
bend.

Es gibt begründete Klagen der 
Leser, die Literatur erfreue uns

nur sehr selten mit gelungenen, 
wirklich guten Werken über das 
Neue, das der beschleunigte 
wissenschaftlich-technische Fort­
schritt ins Leben bringt.

Selten werden Werke ge­
schrieben, die dem arbeitenden 
Menschen aus dem Dorf gewid­
met sind, noch seltener stellen 
wir den Werktätigen in der Indu­
strie dar. Schon längst haben 
wir keinen ernsten Produktions­
konflikt in unserer Literatur er­
lebt.

Der heutige Schriftsteller muß 
seinen Helden in die Werkhalle, 
ins Labor, auf das Kolchosfeld 
begleiten. Er muß den Beruf sei­
nes Helden genau kennen, sonst 
vermag er dessen Einstellung zu 
der einen oder anderen Lebens­
erscheinung nicht zu begreifen.

Auch bleibt es eine Tatsache, 
daß unsere Literaten zu wenig 
Publizistik schreiben.

Völlig fehlen gute Bühnen­
stücke für unser Deutsches Thea­
ter.

Auf den Literaturselten unse­
rer Zeitungen gibt es noch viel 
Spielerei, viel Zurückgebliebe­
nes. viel Laienhaftes, Kitschiges. 
Fades, Ja gar nicht dem neuesten 
Stand der sprachlichen und künst­
lerischen Entwicklung Entspre­
chendes — zweifellos erscheint 
sowas infolge der Anspruchslo­
sigkeit und Weichherzigkeit der 
Redakteure.

Unsere Literaturkritik kommt 
bis heute ihren Aufgaben nicht 
nach. Und wir brauchen doch un­
bedingt das strenge und an­
spruchsvolle Urteil der Kritik 
über die Erfolge und Fehlschläge 
unserer Literatur in allen Gen­
res.

Wir können uns nicht mehr 
mit glatten Autorenporträts be­
gnügen, mit freundlichen Be­
trachtungen über künstlerische 
Meisterschaft, mit den kleinen 
Freuden und Kümmernissen an­
gesichts schöpferischer Erfolge 
oder Mißerfolge. Zur Hauptsache 
wird das Erkennen von Gesetz­
mäßigkeiten in der Literaturent­
wicklung. das Erfassen der Phi­
losophie der Zeit.

Gerade die Literaturkritik 
könnte all das bekämpfen: vor­

herrschende Konzentration auf 
Familien- und Alltagsthematik. 
Hang zur Sentimentalität. Ge­
schmacklosigkeit, zuweilen eine 
offene Melodramatik und ähnli­
ches.

Zaghaft wenden wir uns den 
Problemen unserer bewegten Zeit 
zu. Beispielsweise: Die Teilneh­
mer des XXVII. Parteitags be­
rührten viele Fragen. Und die al­
lerwichtigste weltumspannende 
heißt: Frieden oder Krieg, Leben 
oder Tod? — ..Oft ist ein Lied 
stärker als alle Waffen!“ sagte 
ein Dichter. Und das ist kein 
dichterischer Überschwang. Sel­
ten klingt solch ein ..Lied“ In 
unserer Literatur. Zu schwach 
kämpfen wir für den Frieden.

Schade, daß Prosawerke so­
wjetdeutscher Literaten nicht so 
oft an den andersprachlgen Le­
ser gelangen. Wir können und 
müssen höher und höher. Stufe 
um Stufe auf die Bühne der 
Unionsliteratur mit deren großen 
Möglichkeiten steigen. Dann lie­
ßen sich dadurch engere sachli­
che Kontakte zu anderen Litera­
turen der Völker der UdSSR auf­
nehmen. Denn wir dürfen Ja in 
keinem Fall als eine kleine Lite­
ratur abgekapselt leben.

Die Literaturkritik sollte un­
sere Prosa und Poesie auf die 
Vielseitigkeit der modernen The­
matik lenken: künstlerische Un­
tersuchung des Arbeitslebens und 
der Sittlichkeit des Volkes, Stre­
ben nach einer echten Mensch­
lichkeit, Ablehnung seelischer 
Armut und spießbürgerlicher Exi­
stenz. leidenschaftliche Feindse­
ligkeit gegenüber der Besitzer­
gier. dem Unmenschlichen und 
Barbarischen... Uns fehlen sehr 
oft: philosophische Durchdrin­
gung. Intensität des poetischen 
Gefühls, feine Beobachtungsgabe, 
strenger Realismus.

Leider tun wir zu wenig zur 
Beseitigung unserer Mängel und 
Unterlassungen. Zweifeln wir an 
der eigenen Kraft? Verstehen wir 
unsere Pflicht und Verantwor­
tung nicht? Wissen wir nicht, 
was Wagnis heißt?

Vielschichtig sind die Probleme, 
die unsere Schriftsteller und 
Dichter zu verarbeiten haben. Ist 
unsere Literatur bereit. diese 
Probleme In Ihrer ganzen Reali­
tät und Schärfe zu erfassen?

A
Nun wird der Schreibtisch Je­

des echten Schriftstellers zu ei­
nem Schlachtfeld, denn die Lite­
ratur muß mit der heutigen Zelt 
Schritt halten, rechtzeitig auf 
alles reagieren, was die Öffent­
lichkeit bewegt, in den vorder­
sten Reihen des Kampfes um 
den Menschen stehen.

Was erwarten von uns Schrift­
stellern die Leser? Ein tieferes 
Eindringen in die realistische 
Gestaltung der Wahrheit. Wenn 
schon das ganze Land vom ..fri­
schen Wind der Veränderungen“ 
spricht, dann dürfen erst recht 
wir Literaturschaffenden keine 
Angst haben — vor Erkältung 
Im scharfen Wind der Gesun­
dungsbewegung.

Robert WEBER.
Vorsitzender der Kommissi­
on für sowjetdeutsche Lite­
ratur beim Vorstand des 
Schriftstellerverbandes der 
UdSSR

Tage des «Neuen Lebens»
Ehrung von Bestarbeitern, 

schöpferische Zusammenkünfte 
in den Häusern der Tierzüchter 
und in Schulen, Abende deut­
scher Poesie in den Kulturhäu­
sern — das alles stand auf dem 
Programm der Tage der Wochen­
zeitung ..Neues Leben“, die im 
Gebiet Pawlodar durchgeführt 
wurden. Die Redaktionsmitarbei­
ter weilten in Kolchosen und 
Sowchosen, berichteten den Ak­
kerbauern und Tierzüchtern dar­
über, wie sie in der Zeitung Fra­
gen der internationalen Erzie­
hung, der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, der Produktlonsintensi- 

I vlerung sowie der Erfüllung der

Das Kollektiv der Außenstelle Nr. 3 gilt mit Recht «Ij eines~der*besfen 
kn zentralisierten System der Kinderbibliotheken von Temirtau. Ein großes 
Verdienst an diesem Erfolg hat auch Wally Korb, die hier bereits vier Jahre 
lang die Regie führt.

Wally Korb stützt sich in allen Vorhaben auf ihre erfahrenen Kollegin­
nen Jekaterina iPustowojtenko und Appolinaria Kusnezowa. Die Zahl junger 
Leser ist in letzter Zeit bedeutend angestiegen. Die Schüler kommen in die­
ses Haus des Wissens gern nach Büchern, aber auch einfach, um sich ei­
nen Rat zu holen. Das ist für Wally Korb die höchste Anerkennung ihrer 
Bemühungen.

Unser Bild: Wally Korb erzählt jungen Lesern au» der Arbeitsgeschicht© 
des Kasachstaner Magnitkas. Foto: Friedrich Wacker
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sind an die Buchhandlung „Drush- 
ba", 473000 Zelinograd, ul. Ok- 
tjabrskaja, 73. zu richten.

Aufgaben des laufenden Plan­
jahrfünfts beleuchten.

Es wurde ein Vertrag über 
schöpferisches Zusammenwirken 
mit dem Kolchos ,.30. Jahre 
Kasachische SSR“ geschlossen 
und Wanderwimpel der Zeitung 
für Schrittmacher der Produk­
tion gestiftet. Der Kolchosvor- 
-atand stiftete seinerseits einen 
Preis, der demNamen des ehema­
ligen Kolchosvorsitzenden und 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit J. Hering führt und jährlich 
dem Verfasser des besten Zei- 
tungsbeltrags zu einem aktuellen 
landwirtschaftlichen Thema, zuge­
sprochen werden soll.

(KasTAG*)
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Hom CoseroB, 7-ft 9ra>K, ««hpoftHfliuatpi >

TELEFONE: Redakteur — 2-19-09: stellvertretende Redakteure— 2-17-07. 2-06-49: Redaktionssekretär — 2-16-51: Sekretariat 
— 2-78-50: Abteilungen: Propaganda Wlrtschattsintormation — 2-76-56: Parteipolitische Massenarbeit ~~ 2-18-23; Soilall- 
stischer Wettbewerb — 2-17-55; Kultur — 2-79-15: Kommunistische Erziehung — 2-56-45; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur 
— 2-11-71; Bildreporter — 2-17-26: Korrektur — 2-37-02: Buchhaltung — 2-79-84.

HHllEKC 65414 
«0POH HHHJAOT» 

Bwioami ewreAHeeNO. rrpo**e 
aocwpecewbe h noweAenvHMKa

iMnorpacpM« M3aarenbCTea UenuHorpaAcaoro 
o6kom8 KoMnapTMM KasarcTawa

3a«a3 N9 2678 yH 00970


	.lrt!iiiiflsi:liiill

	Strategie der entschiedenen Wendung

	Rede des Genossen M. S. GORBATSCHOW

	Rede

	des Genossen M. S. GORBATSCHOW



